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Dorwort 


er Gegenftand des vorliegenden Budes 
fheint auf den erften Bli nur für einen 
engeren Kreis von Ffadleuten Bedeutung 
zu haben. Die Befhäftigung mit unferer 
Ure und Vorgefhichte (Präbiftorie nennt 
man es gern mit einem bäßliden Fremd⸗ 
wort) bat nod bei weitem nicht den Grad 
‚von VolkstämlichPeit erlangt, der ihr zufommt. Ja man fhämt 
fid beinahe der eigenen Vergangenheit. Und wenn das, was uns 
in unferer Jugend von diefer Vergangenheit gefagt wurde, wirk⸗ 
lid) die Wahrheit wäre, dann hätten wie in der Tat einigen 
Grund, über unfere Vorgeſchichte den Mantel des Schweigens 3u 
deden. Diefe roben, unwiffenden, zerſtoͤrungsſuͤchtigen Barbaren, 
von denen man uns immer wieder erzählt bat, feit die mittelalter- 
lide Kirche unferen Schulunterriht organifieren durfte, find 
Feine Ahnen, auf die man ftols fein Fönnte. Ws Fann fid wohl 
aud nur aus folder Geſchichtsauffaſſung erklären, daß man 
die Rulturdberrefte der Bermanen in die „ethnologiſchen“ Samm- 
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lungen eingliederte, wo fie ſich swifmen Papuas und Tas- 
maniern ibren Platz fuchen mochten. 

‘Uber aud bier ift endlid nun die Wabrbeit im Anmarſch. 
Ylan beginnt einzufeben, weldhem ungebeuren Befhichtsirrtum 
jene Lehre entfproß, die mit dem San „ex orlente lux“ alle 
Welt blendete. Gpradhforfher und Maͤnner des Spatens, 
Alptbologen und WolfsFundige baben fid nun mit der großen 
Srage befaßt, und dur immer ftärfere Beweismomente die 
frühere Unfhauung erfchlittert, daß unfere Raffe und deren 
Bultur aus dem fernen Often nah Luropa eingewandert feien. 
Je erafter die Sorfhung bier arbeiten lernt, um fo klarer tritt 
es zutage, daß Sie Urbeimat nidt nur der Germanen, 
fondern aud ibrer Rultur, in Europa, und zwar im 
europdifdhen Worden zu fuden ift. 

Unter denen, die diefer fo vieles revolutionierenden „germand- 
zentriſchen“ Gefhidtsauffaffung ihre Lebensarbeit widmen, ftebt 
der Verfaffer diefes Buches mit in erfter Reibe. Schon feine 
Arbeit „Der Jug vom Worden’, bot vermbge der Thidtigkeit 
ihrer Gedanfenverbindungen diefer Gefchidtsauffaffung wefent- 
lid) neue Stügen. Zwar liegen in manden Breifen ber Alter- 
tumsforfdher die Dinge wohl nod fo, daß da ein wiffenfchaft- 
lides Bud nur dann Ausſicht hat, in abfehbarer Zeit durd- 
zuſchlagen, wenn es nicht mehr als böchftens einen neuen Gedanken 
enthält, vorausgefegt daß auch eben diefer Gedanke nit allzu 
neu ifl. Wir möchten aber im Werdandifhrifttum von folder 
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Genuͤgſamkeit abfeben und ſolchen Sorfchern den Vorzug geben, 
die mit Pritifcher Zucht und umfaffender Quellenfunde denjenigen 
allgemeinen Blid für die entfheidenden Dinge verbinden, 
obne den etwas Reifes und Verläßliches nimmer 3u erwarten ift. 
Daß da vieles von dem Ungeregten wiffenfhaftlid nod in 
der Schwebe bleibt, verftebt fih von ſelbſt. Die mübfame 
Arbeit, die bis zur völligen Alarlegung der Wanderungswege 
und des ebemaligen (weit über den Rabmen des „Indogerma- 
nifhen” binausgebenden) Wirkfamkfeitsumfanges der Germanen 
zu leiften fein wird, mag nod Generationen andauern. Aber 
fon auf dem Wege bis zu foldden abfhliefenden LeFenntniffen 
bin dürften manche wertvollen, ſchoͤnen und für die Gegenwart 
anregenden Ergebniſſe liegen, deren eines wir bier als „Alt- 
germanifche Monumentalkunſt“ unferen Kefern unterbreiten. 


Berlin Flic den Werdandibund: 
Sriedrih Geefelberg 
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Erſtes Kapitel 


Die Wegalithen 








neiner Solge von Zeichnungen ſchildert 
„ der junge Wenzel, wie vor etwa 
achtzig Fahren aus dem , WarFgrafen:- 
ftein” die große Schale herausge- 
meißelt wurde, die nun vor dem 
Berliner Muſeum ftehe. Die erften 
Blätter zeigen den Riefenftein nod am Sundort 
in der YIähe von Sürftenwalde, und es ift recht auf: 
fällig, wie der Branit in feiner wilden Are Fontraftiert 
mit dem ftillen Landfchaftsbild der Wark. Das Dolf 
deutete den Gegenſatz auf feine Weife und fprad vom 
Teufel, der irgendwann einmal den Selfen berge- 
fhleudert habe. Gelehrte Famen, und prüften die 
Befteinsart. Wan mußte hod im Viorden fuchen, 
ebe man gewachfenes Urgeftein der gleichen Material⸗ 
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rat antraf. Und wie war der Selfen nad Mark 
Brandenburg gefommen? Das Rätfel fand feine 
Adfung in der genaueren Renntnis der Liszeit. Man 
erfuhr von gigantifhen Bletfchern, die einft, vom 
fFandinavifchen Bebirge auslaufend, Öft- und YIord- 
fee Aberquerten. Jabllofe Bloͤcke Abnlider Are 
hatten fie vor fid bergefchoben, hatten fie verfrachtet 
über weltweite Streden, die heute Weer find, und 
die damals eine Wüfte waren von Schnee und Lis. 
Auf dem Seftland lagerten fie die LZaften ab. In 
ihnen bat die Eiszeit einen Teil ibrer Befchichte 
aufgefchrieben;, eine Befchichte, die wohl groß und 
ſtark wirken mag, wenn man es lernte, auch Steine 
zu lefen, die nicht gerade eine Inſchrift tragen. 
Solchen TIrrblöden vergleihbar find die roben 
Steingefige, die in der Sprache der Willenfchaft 
Megelithen beißen, Grofifteine. 3ZyPlopifh unge 
ſchlachte Werke, in denen jene Serbléde, entweder 
ger nicht, oder nur ganz oberflächlich bearbeitet, 
fib 3ufammenfigen zu Gebilden von Wienfchen- 
band. Auch fie geben in lapidarer Weife Nachricht 
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von einer planetaren Bewegung. Wie der Waffer- 
Freislauf in einer feiner wichtigften Phafen die er- 
ratifhen Bloͤcke ablagerte, fo lagerte der Voͤlker⸗ 
Freislauf die Wegalithen ab. Gr tat es, als er bie 
für unfere Rulturgefdhidce bedeutungsvolliten Serd- 
mungen entfandte. In großen Zügen fchildern diefe 
Werke, wie die im YTorden geflärte und geftablee 
germanifche Raſſe ibre erften Sabrten in die Welt 
gewagt hat. An der Rüfte entlang führte der Weg. 
Die großen öftlihen Voͤlkerſtraßen quer über Band 
waren noch nicht erfchloffen. In Europa Finnen 
wir fdon heute die Wege genauer beftimmen, die 
ausliefen vom ſkandinaviſch ⸗ norddeutſchen Gebiet, 
auf dem die germanifhe Kultur in der jüngeren 
Steinzeit zu einer erften reichen Blüte gedieh. Der 
nordeuropäifhen Hüfte folgend, gewann man 3u- 
naͤchſt das britifche Bebier. Die Weſtkuͤſte Sranf- 
reiches und der Pyrendenhalbinfel brachte den Saupe 
from an das Wittelmeer, deffen Infeln und Röften 
genommen und von immer neuen Schwärmen befere 
wurden. BWleinafien folgte, und fchließlih war die 
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ſuͤdaſiatiſche Hüfte felbft erſchloſſen von diefen nie 
ganz verfiedenden Zügen vom Viorden. 

Noch Fühnere Sabrten hat der Wagemut neuftein- 
zeitlicher Wikinger unternommen. Bisher unldsbare 
Ratfel der Voͤlkerkunde finden endlich ihre Erklaͤrung, 
feit auch die Schnologen eingefehen haben, weldye 
Braft den Zügen vom Norden innewobnte, wie 
weit und tief deren letzte Derdftelungen bineintauschten 
in das Chaos fremder Raffen. Ks ift Feine Über- 
treibung, wenn man von einem germanifden Welt- 
reid) der Urzeit fpricht, einem Weltreidy, deffen un- 
gefabre Brenzen eine genaue Linzeidhnung der Me⸗ 
galithen in die Zandfarte andeuten Fönnte. 

Aber nidt von Siefem gewonnenen und verlorenen 
Weltreid, das fet erft langfam wiedererfteht, foll 
die Rede fein. Wir wollen uns befchränfen auf 
Luropa, das Stammgebier, das der germanifchen 
Raffe nie ganz beftritten wurde. Unfere Aufgabe 
fo es fein, die älteften Werke jener Wronumental- 
Funft zufammenzuftellen, in denen germanifche Art 
fih einen Ausdrud ihres Wefens fduf. Saxa lo- 
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quuntur: aud Steine Pönnen reden. Die Irrbloͤcke 
der Eiszeit deuten es an, und eindringlider nod 
verfünder es die Sprache der Wegalithen. 


2. Die Dolmen 


it einer der bekannteſten Me⸗ 
gelichenformen, einem Dol- 
men, wollen wir in unferer 
erften Tafel beginnen. 
Der hohe Stimmungs- 
= wert folder Werfe wurde 
oft in Wort ob Bild gepriefen. An freien PunFeen 
der Ruͤſte, die eine weite Ausfidt boten, fanden 
die Aleeften Dolmen. Ze ift, als ob die fHédnften 
diefer Werke, aud) wo wir ihnen tiefer ins Land 
hinein begegnen, etwas von ihrer älteften Umgebung 
bewahrt hätten. Wenn wir an einem ftillen Savelfee 
den Schrei einer verirrten Moͤwe hören, dann taucht 
wohl jab die Srinnerung auf an brandende Wogen. 
So ruft ein guter Dolmen auc tief im Rand nod 
Lrinnerungen wad an fteile Rlippen und Selfenfäften. 
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Was nun bat man mit der Errichtung folder 
Dolmen gewolle? 

Über die Srage ift ein heftiger Streit geführt 
worden, und unverföhnlid fcienen die Meinungen 
gegeneinander geftell. Das Feltifhe Wort Dolmen 
lautet in genauer Uberfenung Steintifch (Dol — Tifch, 
Men — Stein), und als Steintifche oder Steinaltäre 
wurden die Dolmen früher allgemein gedeutet. Willen- 
fhaft und Volfsglaube waren fid darin einig. Im 
J9. SJabrbundert erft wurde man mißtrauiſch gegen 
diefe Anſicht. Bei einer Reibe von Dolmen waren 
Sfelette mit Grabbeigaben gefunden worden, es 
Fonnte fi bei ihnen aud nad der Bauart nur um 
Graber handeln. Wenn aber bier die Braberflärung 
nicht anzuzweifeln war, dann fdien es unfinnig, die 
alten Überlieferungen, die von Steinaltären fpracen, 
weiter ernft zu nehmen. Das Mißtrauen ging foweit, 
daß man in wiffenfhaftlicden Werfen ſchließlich Baum 
mehr Dolmen abzubilden wagte, die nicht unzwei⸗ 
deutige Graber waren. 

. Ls fragt fid: war diefes Mißtrauen wirflid fo 
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berechtigt, wie 3. 3. Gophus Maller in feiner „nor- 
difchen WAleerteumefunde” annimme? 

Yiun, es ift wie fo oft in wiffenfhaftliden Sragen: 
beide Parteien haben recht, unrecht ift es nur, eine 
der beiden Deutungen ausdehnen zu wollen auf alle 
Salle. Wie müflen unterfcheiden zwifchen Alear- 
dolmen und Brabdolmen. Beide Arten Fommen 
nebeneinander vor, und die Aufgabe der Altertums. 
Funde Fann es nur fein, iby räumlidhes Nebenein⸗ 
ander aufzulöfen in ein zeitliches Viacheinander. Die 
Loͤſung diefer Aufgabe (ih habe fie gegeben in 
meinem Bud „aus germanifcher Vorzeit”) führt 
uns zu dem Ergebnis, daß die Aleeften Dolmen 
Altarwerfe waren, und zwar die Aledve eines 
freien Sonnen- und SdbenFultus. Im Süden erft, 
und in einem fpäteren Abſchnitt der jüngeren Stein- 
zeit, wurden aus den Altären dann Graber. Zulcur- 
hbertragungen — im Weften Luropas, bis nad 
Irland, mögen aud Raffendurdhfenungen mitgewirft 
haben — führten die Grabform nad Norden, wo 
es die Brabdolmen indeffen nie zu der Verbrei- 
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tung und dem Artenreihtum des Südens gebracht 
haben. 

Der Dolmen unferer erften Tafel ſteht auf einer 
Infel Bohusläns, an der Weſtkuͤſte Suͤdſchwedens. 
Sr Fréne die Höhe eines Sügels und lag immer frei 
zutage, als Grab Fann er alfo nide gedient baben- 
Wenn gleihwohl die Tragfteine bei ihm zu einer 
regelrehten Bammer zujammenräden und auch der 
für die Graber charakteriſtiſche Schwellenftein nicht 
fehle, fo Pönnen wir nur annehmen, daß diefe Bammer 
für die Darbringung von Opfern hergerichtet war. 
Alles in allem hätten wir bier alfo eine der vielen 
Übergangsformen vom Altar- zum Brabdolmen. 

Überbliden wir den Reichtum an Geftalten, den 
die Entwicklung der Dolmen hervorbradte vom ein- 
fachen Bilichen oder Zweiſtein (bei dem einem Pfeiler 
eine Platte tifhförmig aufgelagert ift) bis zur ge: 
fdhloffenen Bammer mit vier- bis fechsfeitigem Grund- 
rif, fo ſcheint fid eine Sülle architeftonifher Ent⸗ 
wicklungsmoͤglichkeiten zu bieten. Aber diefe Ent⸗ 
widlungen Famen nicht zur Reife, der Brabgedanfe 
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bat fie erftide. Bis zur Höhe des Tedfteins mußte 
der Grabdolmen in Erdreich eingebettet werden. Lr 
wurde unfichtbar und die Runft hatte Pein Intereſſe 
an feiner Ausgeftaleung. 

Sehen wir fo den Dolmen felbft fon in der 
jüngeren Steinzeit kunſtgeſchichtlich ausfterben, fo 
follte ein fcheinbar ganz nebenfadlides Motiv der 
Dolmenanlagen die ftärkite Entwicklungskraft be- 
währen: die SteinumEreifung. 

Auf unferer Tafel zeige der erfte Blick bereits den 
eigentliden Dolmen umgeben von einem SteinFran3. 
Bei genauerem Sinfeben überzeugen wir uns, daß 
dfefer Kranz nicht der einzige feiner Art gewefen 
ift, fondern daß ein Gyftem von vier konzentriſchen 
Steinfreifen den Sigel gliederte. Bobuslan hat eine 
febr fteinereiche Kuͤſte, und der Sigel unferes Denk: 
mals ift nie beadert worden. Wenn gleichwohl felbft 
bier die Pleineren Steine der Umkreiſungen im Laufe 
der Zeiten verfchleppe werden Fonnten, fo begreifen 
wir wohl, weshalb auf dem feftländifchen Nord⸗ 
und Wefteuropa fo wenig erbalten blieb, was uns 
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fiber diefen Teil der älteften Dolmenanlagen genauer 
unterrichtete. Immerhin ift einiges Material nod 
da, und ein gutes Beifpiel diefer Anlagen zeigt unfere 
zweite Tafel: ein franzöfifher Dolmenbügel, aus 
dem Departement de l’Aveyron (unfer Bild ift aus: 
geführt auf Grund einer Zeichnung, die Waring 
in feinem Werf über die „Stone monuments“ ver- 
oͤffentlicht hat). 

Wir Fennen heute die Bedeutung diefer Art von 
Steinfessung. Im hoben YIorden ftanden ihre Ur- 
vorbilder, Trojaburgen benannt (unfer erftes Textbild 
zeigt die Trojaburg von Wier; fie ift sugleid ein 
gutes Beifpiel zur Erlaͤuterung der uralten Dor: 
fhrift: Seiligthmer müfle man von rechts her um- 
fchreiten, der linFe Weg führe gegen die Sonne; bei 
der Trojaburg von Wier gelangt man rechts in die 
regelrechte Spirale, links in das darumgelagerte Zaby- 
rinth). Die Spiralwindungen oder einfachen Fon- 
zentrifchen reife, die den Mittelpunkt des älteften 
Trojaburgtypus umgeben, bildeten den Lauf der 
nordifhen Sonne nad. Jn tieferen Breiten, in 
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denen der Tabresfonnenlauf nide mehr ein dbnlid 
Flares Bild gab, ſchrumpfte das Trofaburgenlaby- 
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Trojaburg auf der Inſel Wier 


rinth dann zufammen zu wenigen ineinandergelagerten 
Rreifen, oder aud einem einzigen Bannfreis. 
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3, Bautafteine und Cromlechs 


8 waren nidhe nur Dolmen, die 
von Trojaburg-ähnlihen Stein: 
fenungen umgeben wurden. Aud 
die Wenbirs, Jünen- oder Bauta- 
fteine, find oft ausgezeichnet durch 
ſolche Anlagen, und aud bei ihnen 
ift mit einiger Sicherheit anzunehmen, daf fie ur- 
fprünglih alle fo umfriedet waren, und daß erft 
fpätere Befchlechter, denen die Wonumente nichts mehr 
waren, die Fleineren Umfriedungsfteine aufarbeiteten. 

Den Sünen- oder Bautafteinen ift es in der Be. 
fhichte der Wiflenfchaft nicht anders ergangen als 
den Dolmen. Verſchiedene Deutungen find aufge 
taucht, und die Sarınädigfeit, mit der man jede 
einzelne als die einzig mögliche durchzuſetzen verfuchte, 
hat eine beillofe Verwirrung angerichtet. 

Die verwegenfte Annahme brachte die Sünenfteine 
in Verbindung mit einem Phallusfult, alfo einer der 
bezeichnendften orientalifhen Rulturerſcheinungen. 


N 
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Yıun baben wir allerdings in Norwegen (in der 
Sauptjache im Norden und Often) fteinerne Phallus- 
gebilde von etwa Meterhoͤhe, die „beiligen weißen 
Steine” (bellige hvide ftene, etwa 18 find befannt). 
Serner gibt Seeßelberg in feinem Werk über „die 
frübmittelalterlihe Bunft der germanifchen Dölfer“ 
(Berlin 1897)3wei Phallusbilder, das eine auf einer weft 
deutfchen Urne, das andre auf einem ſchwediſchen 
RirchenFapitälromanifcher Zeit. Aber wenn wir felbft 
beidennorwegifchen Steinen aneine vorübergehende 
Rulturübertragung aus dem Orient denken wollen — 
heimiſch geworben ift ein DPriaposfult im Norden 
niemals — fo Fann es fid bei allen anderen Phallus- 
darftellungen im germanifchen Rulturgebier nur um 
Dotiv- oder Amulettgebilde handeln. Ich verweife 
auf das, was Richard Andree in feinem Bud Aber 
Dotiv- und Weibegaben GBraunſchweig 1904) über 
diefen Begenftand äußert. Kinige Dorivurnen des 
Berliner Volksfundemufeums zeigen eine uͤber⸗ 
rafchende Ahnlichkeit mit dem bei Seeßelberg ab⸗ 
gebildeten Gefaͤß. 
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Sceiden wir alfo diefe Erklaͤrung der Sünenfteine 
aus, fo bleiben als hinreichend beglaubigte Deutungen 
nur zwei übrig. Die erfte bringt die Wenbirs (ein 
Feltifches Wort, in genauer Überfegung ,Langfteine”) 
in Verbindung mit einem Sonnen-, die Zweite mit 
einem TorenFult. Auch bier find beide Parteien im 
Recht, und die Widerfprüche geben fic bei einer 
entwiclungsgefchichtliben Betrachtung der ganzen 
Stage. In einer fpäteren Zeit find die Menhirs 
Brabmäler geworden, in der jüngeren nordifchen 
Eiſenzeit (Wikinger) hatten fie diefe Bedeutung fogar 
ausſchließlich. Die Urvorbilder der fingeren Stein- 
zeit aber entftammen einer reinen Gonnenwweltan- 
fchauung, und unter allen einfachen Wegalithen geben 
fie diefer Weltanſchauung vielleidt den ftolzeften 
Ausdrud. 

Aus der dayptifchen Rultur befannt find die Obe- 
listen, aus der babylonifchen die Gnomonen als 
Werkzeuge der Sonnenbeobachtung. Die wechfelnde 
Schattenlänge des auf einem freien Play ftebenden 
Öbelisten gab Gelegenheit, die Tagesftunde von 
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Tafel 1: 
Dolmen von der bohuslanifden Küfte in Südſchweden. 











Tafel 2: 
Tumulus und Dolmen aus Südfrankreid; (Département de l’Aveyron). 





diefer mächtigen Sonnenuhr abzulefen. Noch finn- 
reicher war die Linrideung der Gnomonen. Line 
Stange trug eine von einem Lod durchbohrte Scheibe, 
und der durch diefes Lod fallende Gonnenftrabl 
merkte am Boden die Tagesftunden an. Die Ur- 
vorbilder folder Gnomonen haben wir im neuftein- 
zeitlihen Yiorden Europas. sjier ift das ganze In⸗ 
ftrument ein einziger Sinenftein, deflen oberes Ende 
durchlocht ift. 

Aber es hat den Anfchein, als ob der Süden in 
den Tagesfonnenubren feiner Obelisken und Gno- 
monen die vom Norden gegebene Anregung nicht 
erweitert, fondern verengt habe. Trigt nicht alles, 
fo waren die von Steinfesungen umgebenen Bauta- 
fteine Sabres-, nicht Tagesfonnenubren. “Im boben 
Norden, der die Trojaburgen werden fab, rinnen 
Tage und Vaͤchte zufammen zu ganzen Jahreszeiten. 
Viur diefe ſtarken Begenfäge vermochten ein Denken 
suszubilden, das fid vermeffen durfte, dem ganzen 
Fahr eine Bliederung zu geben. In den großen 
Seften, und alle großen germanifden Sefte feiern ja 
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Jabreswenden, wurden die Abfchnitte feftgelegt. 
Ihrer vier heben fi von allen anderen ftarF ab:- 
Wrictfommer, Mittwinter und die-beiden Tag- und 
Nachtgleichen. Deren Schattenlängen wurden reife 
gezogen. Und das erklärt es uns auch, weshalb ge- 
rade die vierfache Umkreiſung bei nordifchen Stein-. 
ſetzungen fo haͤufig wiederFebre. 

Lins der ſchoͤnſten Beifpiele einer foldhen Anlage: 
geben wir in unferer dritten Tafel. Bin Bild aus. 
dem Dalderstal in Norwegen. Der Bautaftein in 
der Mitte träge Runeninſchrift, was an fid auf ein 
jüngeresDarum fchließen ließe. Ss ift indeffen erwiefen, 
daß mehr als einmal neufteinzeitlide Menhirs fpäter 
eine Rumeninfchrift befamen. Don der Bewohnbeit 
der Wikinger, vorhandene DenFmale zu Infchriften- 
34 benugen, haben wir ein ſehr befanntes Beifpiel 
im Löwen von Gan Marko. Aud Guftaffon 
(YTorges Oldtid, Chriftiania 1907) bringt den Dalders- 
menbir in das Rapitel „Steinzeit“. 

Line andere Gruppe megalithifher Steinfegungen 
ging vom Örtlihen aus. Dom Wittelpunft eines 
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Steinfreifes liefen Radien nach den Saupthimmels- 
richtungen. Die vierte Tafel zeigt einen folden 
aftronomifhen Apparat, eine Art Rompaß der Urzeit. 
Bei einfacheren derartigen Genungen begnügt man 
fih mit vier Radien oder zwei Durdmeffern, die 
nad Yiord- Ghd und Oft-Weft orientiert find. Die 
fo gebildece Sigur ift jedem Altertumsfreund febr 
wohl befannt unter dem Namen Radkreuz. Es 
laufen recht phantaftifhe Erklaͤrungen um über die 
Herfunfe des Radfreuzes. Man will in ibm ein 
Rad des Gonnenwagens ſehen, und diefer Teil des 
Gonnenwagens foll: zu einer Sieroglyphe für das 
Banze geworden fein. Aber die Vorftellung, daß 
die Sonne auf einem Wagen über den Simmel fahre, 
ift der aͤlteſten Mythik durchaus unbekannte Erſt 
in der älteren Bronzezeit Fomme fie auf; das ältefte 
Beweisſtuͤck ift der berühmte Crundholmer Sonnen- 
wegen im Ylationalmufeum 3u Ropenhagen, bei 
dem die Sonne nod unperfönlih als eine von 
Spiralen und Fonzentrifchen Areifen uͤberdeckte Scheibe 
dargeftelle ift (fiehe Textbild 2 und 3). Abgefehen 
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davon trägt das „pars pro toto", jene Poetendialektik, 
die den Teil für das Ganze fest, Rad fage und 


Bild 2 





Brudftid von der Vorderfeite der Trundholmer Sonnenfceibe 


Wagen meint, ganz fider nide neufteinzeitlichen 
Charakter. Nicht der Gonnenwagen alfo gab das 
Urbild des Radfreuzes her, fondern die gefchilderten 
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Fompafiartigen Steinfesungen mit zwei Örientierungs- 


durdmeffern. 
Wie monumental die Urvorbilder des fpäter in 


nen ee 
Ir te 





= 


Bruchſtuͤck von der Rüdfeite der Trundbolmer Sonnenfcheibe 


der Ornamentif fo zierli gewordenen Radfreuzes 
waren, zeigt am gewaltigften das Seiligtum von 
Callernifh auf der Sebrideninfel Lewis (Tafel 5). 
Ls ift ein ungeheures Radfreuz, 62 Fuß im Durd- 
meffer, gebildet aus JO bis J2 Fuß hoben, unbe. 
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bauenen Steinfäulen; der alles beberrfchende Mittel⸗ 
ftein mißt 16 Fuß Sobe. Die vier Arme diefes Riefen- 
Radkreuzes find firengnad den vier Simmelsrichtungen 
orientiert. Der nad Suͤden führende Arm ift zu einer 
doppelten Steinreibe erweitert, die Über den inneren 
Bannfreishinausverlängertiftzueinerbeiligen Straße. 

Linen weiteren Beweis für die aftronomifche Be- 
deutung der Menhirs liefern die Unterfudungen von 
Devoir, über die er in der Zeitſchrift Wannus” 
(Würzburg 1909) berichtet. Es fiel Devoir auf, daß 
oft mehrere hundert Meter voneinander entfernte 
Menhirs im Departement Siniftere eine beftimmte 
Richtlinie erhielten. „Sür die hervorragendften Denk. 
mölergruppen ift die abgeftedte Richtung die des 
Aufgangspunftes der Sonne zur Sommerfonnen- 
wende, oder umgefehrt die des Untergangspunktes 
zur Winterfonnenwende; mit anderen Worten: der 
vorgefhichtliche Beobachter, der fid an einem End. 
punfte der Reibe aufbielt, fab zurzeit der Sonnen- 
wende die Sonne an dem anderen Endpunkte auf 
oder untergeben.” Weitere Richtlinien markieren 


26 


die beiden Tag: und Nachtgleichen, und ſchließlich 
wird zwilchen beiden Ausftrablungen die mittlere 
Zeit bisweilen feftgelegr. Es ift Fein: Zweifel, dag 
es diefe fo weite Landflächen bedediende YWronumen- 
talfalender geweſen find, die ſchließlich vereinfacht 
wurden zu den gefdilderten radFreuzartigen Bebilden. 

Wir Fönnen uns bier nicht verlieren in eine Auf- 
zählung aller der Steinfegungen, die DoPumente find 
für einen urfpringliden Sonnenzauber, einen fpäteren 
GonnenFult und eine ſchließliche Sonnenbeobachtung. 
Uns feffelt vor allem das Architeftonifche, das Motiv 
eines einfachen Kreiſes oder mehrerer Fonzentrifcher 
Breife als der beherrſchenden Brundrißfigur. Pine 
ganze Gruppe von Megalithen fibre das Thema 
in den abwechflungsreichfien Variationen durd: die 
fogenannten Cromleds. Cromledhs (Rrumm- oder 
Aundfteine) find die um Dolmen oder Sünenfteine 
fi) lagernden reife. Linfadhe Irrbloͤcke verhält- 
nismäßig geringeren Umfangs genügten anfangs zur 
Umfriedung der heiligen Stätten. Der ennvideltere- 
Ginn für das Wonumentale wablee dann. ſtatt der 
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Bloͤcke ragende Steinfäulen, und ein ganzer Kranz 
von Sünenfteinen umgab dann den geweibten Raum. 

Den ftolzen Anblid einer foldyen Anlage zeigt unfere 
fechfte. Tafel, ein Cromled von der OrFneyinfel 
Pomona oder Mainland. Diefe Rultftärten und Thing 
plage follten die Grundlage abgeben für eine aufs 
reichſte fich entfaltende nordifch-vorzeitlihe Baufunftr 
Aud bier Fonnen wir auf Kinzelbeiten nicht ein- 
geben. Aber die beiden [hönften Sonnentempel des Nor⸗ 
dens, Stonehenge und Avebury in Südengland follen 
uns doch auf den Hoͤhepunkt diefer Entwidlung geleiten. 


tie Altnordifche Sonnentempel 

ie fiebente Tafel gibt eine Wieder- 
berftellung des Gconehengetempels. 
Wie alle germanifden Gonnen- 
heiligtimer (aud) die im WMittel- 
meergebiet auf Malta 3. 23.) war 
Stonebenge ein unbedecter, frei zu- 
tage liegender Bau, ein Sreiluft- oder Sreilichtbau. 
Wieder ift es ein Gyftem von vier Fonzentrifchen 
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Tafel 3: 
Menhir im Mittelpunkt einer Steinfegung (Valderstal in Südnorwegen). 





Tafel 4: 
Sogenannter Thingplak (Norwegen). 


Digeted by Googic 


Silo 4 





Brundriß von Stonebenge 


Rreifen, das den Altarftein, einen vier Meter langen 
Blog, umlagert (fiehe den Brundriß in Bild $). Der 
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dufferfte Rreis umfpanne einen Durdmeffer von 
88 Metern, und die Seitenfteine des portslähnlichen 
Trilithen hinter dem Altar ragen zu 7 Wetern über 
dem Boden empor. Bewiß mächtige Verhaͤltniſſe. 
Gefteigert wird die zyklopiſche Wucht des Banzen 
nod Sadurd, daß alle diefe vierfant zugebauenen 
Bloͤcke „monolich” find, aus je einem Felsſtuͤck heraus⸗ 
geholt. Den unfcheinbarften Bindrud macht der 
innerfte Breis mit der bloßen Jweimecerhdbe feiner 
Fegelförmigen Steine. Aber der bläuliche Branit, 
der gerade bier zur Verwendung Fam, entftammt 
der Bretagne. Irgend ein elementares Ereignis 
Fonnte das Geftein nicht nad England gebracht 
baben, die Tempelerbauer mußten es Aber Gee an 
Ort und Stelle fchaffen. Aud das ift ficher ein 
Beweis, wie hod nicht nur ihre Kultur, fondern 
auch ihre Jivilifation entwickelt war. 

Lin Bli vom Altarftein durch die Außeren Um- 
Freifungen (Tafel 8) gibe vielleicht am ebeften einen 
Begriff vom monumentalen Charakter der Stone: 
bengeanlage. Der Blick leiter auf einen drei Meter 
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boben Stein außerhalb des engeren seiligtums. 
Diefer Stein war fo orientiert, daß man am längften 
Tage des Sabres vom Altar her die Sonne genau 
über ibm emporfteigen fab. Am Wittfommertag 
muß das große Seft des Tempelfuleus fic hier ab- 
gefpielt haben. 

Ls find, feit Gronebenge dem Verfall preisgegeben 
wurde, viele Rulcuren in England gefommen und 
gegangen. Reine Chronif wußte mehr Beftimmees 
auszufagen uber Stonehenge, und der GelebrfamFeic 
war felbft der Name nicht mehr deutbar. Einzig 
im Dolf der Gronebengegegend bat fid bis auf 
diefen Tag ein feltfamer Brauch erhalten. In dem 
Aberglauben nämlich, daß, wer ein gutes Jahr haben 
wolle, am Sanft Sohannestag von Gronebenge aus 
den Sonnenaufgang beobachten miffe. Aud fo ein 
Pleiner Beweis von der Zähigfeir alter, nicht zer- 
fallender Volksſitten, die fefter halten oft als felbft 
der Stein. 

Gleidfalls in Shdengland, unweit Stonebenge lag 
der Gonnentempel von Avebury. Dor zweibundert 
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Fahren fab Aubrey ibn in noch einigermaßen leid- 
liyem Zuftand, und fein Urteil war: Avebury über- 
rage Stonehenge um ebenfoviel, wie ein Dom eine 
Dorffirdhe. Seute ift der Dom troftlos ruiniert. 
Generationen hindurd wurde er als Steinbruch be- 
nugt und mußte das Baumaterial hergeben für ein 
ganzes Dorf. Immerhin blieb nod genug, daß man 
mindeftens vom Zentrum der ganzen Anlage ein bin- 
reichend zuverläffiges Bild ſich fchaffen Fann. Tafel 9 
gibt diefen Wiederherftellungsverfuch nad dem Werk 
„Aude Stone Monuments“ von Serguffon (London 
1872). Die Biden in der Peripherie deuten Aus: 
gänge an, von denen hornfoͤrmig gewundene Stein- 
allen von Foloffaler Ausdehnung ausliefen. Die 
Steinalleen münderen in Pleinere Cromlechs, deren 
Geftale fi ebenfowenig wie der genaue Verlauf 
der Steinalleen mehr ganz ficher feftftellen läßt. Aber 
fdhon das bloße Brudftid der Wittelanlage — fie 
bat einen Durdmeffer von 1200 Fuß! — ift wohl 
genügend Beweis, wie monumental im Sinne höchfter 
Baufunft man damals denken Fonnte. 
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Die einzelnen Vertreter der mächtigften uns er- 
baltenen Cromlehs mögen verhältnismäßig jungen 
Datums fein. Sicher ift das der Sall bei Stone- 
benge, als deflen Baujahr fid durch genaue aftro- 
nomifde, mebrfad nadgeprifte Berechnungen das 
Fahr 1680 vor Chriftus feftftellen ließ (zu vergleichen 
ift bier das 1900 in London erfchienene Werk über 
Stonebenge des Aftronomen Lodyer). Als Typen 
aber zeigen die Cromleds ficher die Grundformen der 
überhaupt älteften Wonumentalfunft der Menſchheit. 

Rreife und immer wieder reife bilden das be- 
berrfchende Grundthema. Ks ift, als ob in ihnen 
ein Abbild des sSorizontes gefchaffen ware, der die 
Seefahrer umgab. Die Gefdidte der Trojaburgen 
lehrt uns, daß eine heilige Gymbolif den See- und 
Rüftenvslfern diefes Zeichen weihte. Ganz wie — 
auf diefe Darslelle Fann id nicht oft genug ver- 
mweifen — den Ehriften das Kreuz. Die Bedeutung 
des Kreuzes für die hriftlide Bunft ift allgemein 
befannt. In feiner fchlichten Sorm fand das Kunft- 
gewerbe eine Art Rriftallifacionszentrum für feine 
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Örnamentif, und dann wieder wdlbten die ftokeften 
Dome ſich über derfelben einfachen Breusform. Nicht 
anders war es in der Zeit des nordilchen Sonnen. 
Fultus mit jenen heiligen Rreifen und Spiralen. Es 
ift erftaunlid, welden Reihtum der Sormungen 
das Runftgewerbe bier fand, wie es Waffen, Be- 
fhmeide, Berät mit den ewig gleichen und doch ewig 
neuen Siguren überzog. Und zur Bewunderung 
zwingen die ftolzen Sreilidtbauten nordifcher Sonnen- 
tempel, die herauswudfen aus den nämlichen Sormen, 
wie die gothifchen Rirchen herausgewachſen find aus 


dem Brews. 
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Zweites Kapitel 


DieWeltanfdauung der Germanen 





Tafel 5: 
Heiligtum von Callernijh (Hebriden). 





Tafel 6: 
Cromled von den Orkney-Infeln. 





J. Totenfult und Gonnentult 


= it der Betrachtung der Me- 
galithen haben wir ein 3u- 
reichendes Warerial gewon- 
nen zur Deurteilung der 
legten Grundes wichtigften 
Stage aller nordifchen Alter- 
— der Stage nad der Weltanfhauung der 
Germanen. 

Soviel nun über die Weltanfhauung der Ger: 
manen ſchon geäußert wurde, läßt fi doch nicht 
leugnen, daß die meiften Ausſpruͤche fi mehr aus: 
zeichnen durch Romantif als durd Zuverläffigkeit. 
Vorurteile liebenswürdiger, und bisweilen aud recht 
unliebenswürdiger Art haben wedfelnd das Urteil 
beſtimmt. Es war einiges Literarifhe da, aus 
dem bei rechter Deutung fideres herauszubolen 
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war, aber eben jene Vorurteile ließen es nicht zur 
rechten Deutung Fommen. Andern konnte fid das 
erft, als die Volkskunde und die nordifche WAleer- 
tumsfunde zu wirklichen Wiflenfchaften ausgeftalter 
waren, die nun mit ihren Mitteln jede das Welt- 
bild der Bermanen aufs neue vifiercen. 

Zunaͤchſt freilid wurden die Soffnungen auf beide 
Wiſſenſchaften bitter enttäufcht: in einer und der 
nämlichen Srage nämlich Famen fie, die getrennt 
marfchierten, zu grundverfchiedenen Lrgebniffen. 

Wollen wir den Berichten der VolfsFundigen 
glauben, dann war die Weltanfhauung der Ger- 
manen wie von Sonne durdfluter. Der Gonnen- 
gottheit galten die hodften Sefte des Sabres, Sefte 
mit deren raufdender Seier man dem Jahr erft eine 
Bliederung ſchuf. Jabllofe Sitten, in Ländern und 
Landesteilen ftarf variierend, gaben den Seften Sarbe 
und Stimmung. Und aud diefe Sitten waren in 
ihren Sauptzügen ein Loblied auf das Sonnenlicht. 
Immer rikhalelofer Fonnte fo die Dolfefunde dem 
beiftimmen, was Gagen- und Wiythenerklärer ge- 
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legentlih ſchon früher ausgefprodhen batten. Daf 
nämlich ein ausgefprochener Gonnenfult die altger- 
manifche Weltanfchauung behberrfche, und daß alle 
diefem Sonnenfult widerfpredenden Vorftellungen 
entweder ein Bodenfas aus früheren Entwicklungs⸗ 
perioden feien, in denen die Germanen eben nod 
nicht Bermanen waren, oder aber ein für das Banze 
unmejentlicher Linfdlag fremden Wefens; verurfadt 
fet es durch Rulturübertragungen, fei es (im Süden 
und Weften) durch Dölferverfchiebungen und Raflen- 
zufäne, die die Stammraffe indeffen nicht tiefer be- 
einflußten. 

Im denkbar fchroffftien Gegenfag nun zu diefen 
aufs beftimmeefte formulierbaren Gagen fteht das, 
was die Altertumsforfcher über denfelben Gegen- 
ftand nicht minder beftimme glauben ausjagen zu 
Fonnen. Gonnenfefte und immer wieder Gonnenfefte 
miffen wir nad der Anficht der Volkskundigen be- 
fragen, wenn wir zuverläffige Zeugen über die Welt- 
anfdhauung der Bermanen hören wollen. Nach der 
Meinung der Archäologen aber haben wir folde 
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Zeugen nur — in Bräbern und immer wieder Bräbern. 
Nicht ein Gonnen-, fondern ein ausgebildeter Toren- 
Fult foll das wefentliche fein. Diefer Totenkult habe 
in altgermanifhhen Gebieten verfdiedene Entwick⸗ 
lungszuftände durchgemacht, der Grad der Verehrung 
babe gefhwanft, immer aber fei es das eigentlich 
Beherrfchende gewefen. So felbftverftandlid feheint 
der Willenfchaft des Spatens diefe Auffaflung, daß 
Hauptwerke der Sorfdung das Thema „Bräber und 
Religion” als ein einziges und untrennbares Kapitel 
behandeln. 

Wie nun: war die Weltanfchauung der Bermanen 
auf die Sonne und das Leben, oder war fie auf 
Bräber- und Todesgedanfen eingeftellt? 

In zwei Sällen haben wir der Stage fchon ihre 
Antwort gegeben: bei den Dolmen und den Sünen- 
fteinen. Line entwidlungsge(hidtlide Aufloderung 
des Materials liefert den Beweis, Saf weder die 
Dolmen nod die Hinenfteine in ihrer urfpringliden 
Geftale als Jeugqniffe eines Totenkultus gedeutet 
werden dürfen, daß fie in diefer urfpringliden Ge- 
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ftalt vielmehr hervorgegangen find aus einer reinen 
Gonnenweltanfhauung. 

Das aber ift nod nicht alles. Prüfen wir die 
Dinge von einer höheren Fulturgefhichtlihen Warte 
herab, fo erweift es fi), daß gerade diefe Sonnen: 
weltanfdauung des germanischen Nordens ureigenftes 
WerF ift, und daß erft mic den Zügen von Norden, 
die in der jüngeren Steinzeit ecinfenen, die freieren 
und reineren Bedanfen des germanifchen Sonnen- 
Fultus auch in die zurücdkgebliebenen Raffen des Südens 
und Oftens vorübergehend eingedrungen find. 

Wir miffen ſchon etwas weiter ausholen, um die 
großen Gegenfane, um die es fih handelt, in ihrer 
ganzen Stärke zu begreifen. Angedeutet mindeftens 
muß werden, welche Geiftesatmofphare die euro- 
päifche Urbevölferung umgab, aus der die germa- 
nifche Raffe hervorging. : 

Die niederfte aller Weltanfchauungen, die wir beute 
nod) bei ganz tiefftehenden (oder gänzlich berunter- 
gefommenen) Yiaturvölfern beobachten Fonnen, ift 
das, was ich Furz als die Weltanfhauung des 
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Zanbers formuliert habe. Es ift eine immer wieder- 
Febrende Klage der Reifenden, welde Muͤhe fie bei 
vielen Stämmen haben, die Leute vor die photo- 
graphifhe Bammer zu beFommen. Bie zittern vor 
diefem unbeimliden Apparat. Er liefert feinem 
Befiger ihr Pörperliches Abbild aus, und wer ihr 
Bild befige, fo philofophiert ihre arme Weltan- 
fhauung, der bat Gewalt auch über fie felbft. In 
taufend Sällen meinen fie die Wahrheit folden Glau- 
bens erprobt zu baben. Gie haben verhaßte Seinde 
in Fleinen Sighrden nachgefnetet, haben fie durd- 
bobre — und wenn der Seind am Leben blieb, war 
es ihnen eben nicht gelungen, die YIachbildung ähnlich 
zu machen. Gie ziehen auf Jagd aus, und nur der 
ift feiner Beute fiber, der das fagdbare Wild aud 
„gut 3u zeichnen weiß. Ks ift der naͤmliche Aber- 
glaube, der heute noch im Amulettwabn ſpukt. Mit 
feinem Madonnenbildchen hat der befchränfte Ttaliener 
eine gewiffe Wacht über die Wadonna felbft und 
Fann fie zwingen, zu feinem Gadus bereit zu fein. 
Durchlochte Zähne wilder Tiere an feiner SaleFette 


42 


verleihen dem Abergläubifchen die Kraft der Tiere 
felbft und fo fort. 

Ganz fo toͤricht und haltlos, wie man es bei 
Schilderungen der Sitten der Schamanen oder Zauber- 
priefter häufig lieft, war diefer Glaube in feiner 
Lneftehung fider nicht. TTapoleon pflegte fid Viamen, 
die er behalten wollte, auf einen Zettel 3u fchreiben, 
den er vernidtete, nachdem er fid das Schriftbild 
eingeprägt. Unfere gefamte Winemotednif gebt von 
der nämlichen Vorftellung aus. Ylichts anderes tur 
der Menſch auf der Ruleurftufe der fogenannten 
Tägerzeit, der ein Stuͤck Wild mit gefpanntefter 
AufmerFfamPeit beobachtet und nachzeichnet. Wer 
die Bewegungsmotive eines Rentiers zum Beifpiel 
am beiten beobachtete, am ficherften wiedergeben Fann, 
der weiß es auch am beften zu treffen; in der Wirk. 
lichkeit wie im Bilde. Der befte Zeichner war in 
der Tat zugleich der befte Sager. Das erft macht 
uns das Wefen jener ganzen Scheinkunſt verſtaͤndlich, 
die aus den Zeichnungen altfteinzeitlider Hoͤhlen hervor- 
ſchimmert mit truͤgeriſchem Blanz. Diefe Zeichnungen, 
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die vollendete Tiernacuraliftif paldolithifder Waffen 
oder Amulett ⸗Schmuckſtuͤcke war nicht Kunft in 
unferem Sinne, fondern war die Jauberweibe eines 
nod von Befdwérungsvorftellungen befangenen 
Beiftes. Genau fo, wie die afrifanifhen Bufd- 
männer oder aſiatiſchen Tſchuktſchen mit ihrer fchein- 
bar hoben Zeichenkunſt fid nicht als ftarfe Künftler 
ausweifen, fondern nur als Denfer von fehr be- 
dingten Brenzen. 

Das Palaͤolithikum oder die ältere Steinzeit be- 
zeichnet einen über unabfebbare Jahrhunderte fic 
erftredenden Entwidlungeszuftand der Menſchheit. 
Noch Fénnen wir feine einzelnen Phafen nur erft 
unklar erkennen; in der Geſchichte der aͤußeren divi- 
lifation fowobl wie der geiftigen Bultur. Was wir 
heute ganz allgemein 3ufammenfaffend die Weltan- 
ſchauung des Zaubers nennen Fonnen, das muß in 
feiner vieltaufendjabrigen Serrfchaft eine reichgeglie- 
derte Entwidlung durchgemacht haben. Aufgabe 
der Wiſſenſchaft ift es, die einzelnen Perioden Flar- 
zulegen. Noch ift das nicht gefcheben, aber eine 
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Tafel 7: 
Wiederherftellung des Sonnentempels Stonehenge in Südengland. 





Tafel 8: 
Blih vom Stonehenge-Altar auf den „aſtronomiſchen Stein.” 


mindeftens, die lente und hodfte von allen ift unferer 
Dorftellung bereits erreidbar. 

Und das ift der Totenkult. 

Den Totenfult find wir, die wir durch die Schule 
des Chriſtentums bindurchgegangen find, gewohnt 
als etwas unendlich Reines und Selbftlofes zu emp- 
finden. Das ift er indeffen in der Zeit feiner Ent⸗ 
ftehung und ftärkfften Wacht durchaus nicht gewefen. 
Es war nicht die Derebrung für den Toten, fondern 
die Surde vor ihm, die den erften Totenkult ent- 
fteben lieg. Er entwuchs jener unfreien Vorftellung, 
die alle Dinge und alle Wefen befeelt, richtiger: be- 
felffen glaubte von Dämonen; Dämonen, die nur mir 
den Mitteln des Schamanen zu befdwodren oder zu 
entzaubern waren. Der Tote war nicht coe: ein 
Beift ging um, als Traumalb, als Dampyr, ja die 
vom wildeften Schamanismus gehesste Phantafie 
Fonnte ibn leibbafe erbliden. Sr war eine reale 
Macht, mit der gerechnet werden mußte. Und mit 
der gerechnet wurde im TotenFule. Writ Grabbei- 
gaben aller Are vermochte man die feindfelige Wade 
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für fid 3u ftimmen. Oder man verfudte es auch 
mit brutaler Bewalt. Als in fpäteren Zeiten wieder 
einmal die Weltanfhauung der zurüdgebliebenen 
Raflen eine gewiffe Macht befam aud über das 
nördliche Luropa, wurde die Gitte der fogenannten 
HSoderbeftattung vorübergehend eingeführt. Mit an: 
gezogenen Armen und Beinen liegen die GFelette 
diefer Zeit in ihren Gräbern. Kine Sitte, die lange 
jeder Erklaͤrung unzugängli war. In den lezten 
Fahren erft Fonnte mit immer größerer Wabhr- 
ſcheinlichkeit dargetan werden, daß die alfo 
Deftactecen gefeffele beigefest waren, aff man 
fie in eine Art fpanifhen Bok eingefhnürt 
hatte, um ihnen das Lneweiden aus dem Grabe 
zu erfdweren. 

In unerbittlider Gegenſaͤtzlichkeit ftelle fih nun 
in der jüngeren Steinzeit der Weltanfchauung des 
Totenfultes die des Sonnenfultes entgegen; der 
Weltanfhauung eines noch unentwidelten Geiftes 
und ridftandiger Völker ſteht gegenüber die 
Weltanfhauung des germanifchen Yiordens und 
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der edelften Raffe, deren Bildung der Menſchenart 
gelang. 

Mic einiger Klarheit Ponnen wir heute die plane- 
taren Vorsusfegungen feftftellen, unter denen die 
Serausbildung der germanifchen Edelraſſe und ibrer 
Weltanfdhauung gelang. Bei dem 3oologen Moritz 
Wagner mag man nachlefen, welche Bedeutung die 
räumliche Sonderung felbft auf die Entſtehung der 
Arten aushben Pann. Kine geograpbifche Sonde- 
rung aber der fchärfften Art bielt um die Wende 
der älteren zur jüngeren Steinzeit die Menſchen im 
Vrorden Luropas Jahrhunderte lang von denen im 
Süden getrennt. Der geologifche Niederſchlag diefer 
langen Zwiſchenzeit ift in Mittel und Südeuropa 
eine maffive taube Schicht (der Sachausdrud nennt 
fie Siacus), die Feinerlei menfdlide Spuren führt. 
Sie ift ein Beweis, wie ftarf die crennende Bewalt 
der geograpbifchen Dölkerfcheide gewirkt haben muß, 
wie Urwdlder und Sümpfe die Wenfden hiben 
und drüben ftrenger voneinander ſcheiden Fonnten 
als felbft Weere und Gebirge. 
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Diefe geograpbifche Voͤlkerſcheide ift es, der wir 
das Werden der germanifchen Art, ihrer Raffe wie 
ihrer Weltanfchauung verdanken. 

YIobh ganz befangen vom dbumpfelten Schama. 
nismus und Jauberglauben feben wir die Nord⸗ 
länder nod in den erften Anfängen ihres Sonnen- 
Fultus. Die Trojaburgen waren urfprünglich reine 
Zauberftätten, und nur deshalb bildete man in ihren 
Spiralwindungen den Lauf der nordifchen Sonne 
nad, weil man glaubte, fo die Sonne in der Gewale 
zu haben. Kine Crinnerung diefer urfpringliden 
und rohen Anfchauung hale nod ein in ſchwediſchen 
DVolfstiefen irrender Aberglaube feft, der meint, mit 
den Trojaburgen „Wetter machen” zu Fönnen; man 
denkt, die Sonne erfcheinen und verfchwinden laffen zu 
Fénnen, einen Sturm berauf- oder berabzubefchwören, 
je nachdem man die Bänge der Trojaburg in der 
einen oder anderen Richtung durchläuft. 

Dann erft vollzog fid die große Entwicklung: vom 
Sonnenzauber zum Sonnenfult und ſchließlich felbit 
zur Sonnenbeobacdhtung. 
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In der jüngeren Steinzeit treten die Germanen 
in die Weltgefchichte ein. Die trennende Bewalt 
jener Dölferfcheide war endlid) überwunden, an der 
Rüfte erft, und dann aud im Landinnern. Yıun 
ftebt der Sonnen- und Giegfriedglaube des Nordens 
gegen den Totenfult des Südens, und jenes gewal- 
tige Ringen der beiden Weltanfchauungen hebt an, 
deffen Sin und Ser recht eigentlich den Inhalt unferer 
„Weltgeſchichte“ ausmacht. 

Das ift es, was uns in großen Zügen eine ſcharf 
zufebende Altertumskunde über die Weltanfchauung 
der Germanen auszufagen bat, und was wir uns 
Flar machen miffen, wollen wir die älteften Werke 
germanifcher Wonumentalfunft begreifen; nicht 3u- 
lent jene raͤtſelhaften Bauten, die zu den fehönften 
Werfen nordifch-germanifher Baufunft zählen: die 
Banggräber. 


2. Das Ratfel der Gangagraber 


= ieder foll uns zunächft das Bild eine 
Anſchauung geben. Tafel JO: ein 
Banggrab von der bobuslänifchen 
Rifte. sinter einem mächtigen 
Scmellenftein Sffner fich der eigent- 

= lide Grabeingang: ein portalähn- 
lies Bebilde, aus drei gewaltigen Steinblöden auf: 
gebaut, nicht undbnlid jenen unter dem Namen 
Trilichen oder Dreiftein bekannten Dolmen, die nod 
entfchieden zur Klaſſe der Altardolmen gehören. 
Das Portal führt in einen langen Bang, aus ziemlich 
roben Trag- und überlagernden Dediplatten gebildet, 
und der Bang mündet in eine quergeftellte, rechteckige 
Rammer. Riefenftuben (fFandinavifd TIaetteftue) 
nennt das Volk folde Bammern, weniger wegen 
ihres eigentlihen Umfangs — der verbälmismäßig 
unbedeutend ift — als wegen der wuchtigen Biganten- 
blöde der Wände und Dede. Die ganze Anlage ift 
eingebettet in einen mächtigen Lrdhigel von Freis- 
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rundem Grundriß, deffen Erdanſchuͤttung bis zur 
Hobe der Dedfteine reicht. 

Unfer Bild gibt den Typus des Ganggrabes wieder, 
der im fFandinavifd-norddeutfhen Bulturfreis vor- 
berrfcht. Der Welten Europas, Irland namentlich, 
bat ihn differenziert in eine Unmenge von Gpiel- 
arten. Der Grundriß der Bammer ift bald rund, 
bald oval (diefe Unterarten bat auch Sfandinapien- 
YIorddeutfchland), bei einigen Werfen reicht die Erd⸗ 
anſchuͤttung weit über die Dekfteine, fo daß die Form 
fid) dem Charafter einer Pyramide nähert; bei an- 
deren fehlt die Erdanſchuͤttung ganz, die Gangbauten 
liegen frei zutage, ja einige Erönen felbft die Soͤhe 
eines Sügels (fiebe die Grundrififiguren 5 bis 7). 
Bei ganz fpär-dänifchen Bauten find oft gar zwei 
Rammern, deren jede ihren eigenen Gang hat, im 
felben Sigel, fclieBlid gibt der Sigel felbft feinen 
Freisrunden Grundriff auf und fivedt fid in die 
Lange. 

Angefides eines folhen Reichtums an Geftalten 
und angefidts der bier bewältigten Riefenmafien 
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ift es wohl verftandlid, wie die Altertumskunde 
ihre Lehre von der Allgewalt des CorenFultus im 
Germaniſchen glaubhaft machen Fonnte. Ganz be- 





Grundriß eines englifchen 
Ganggrabes (bei Ashbury) 


Bild 6 
— —— 
fe, J X 

ı 69 
6 Wwe we j : 
o 
* u; * 
* 
Ve 8 oe” 


Grundriß eines irifchen 
Ganggrabes (bei Moptura) 


fonders düfter erfcheinen ihre Schilderungen dadurdy, 
daß fie die Banggräber darftellten als die lapidaren 
Nachbildungen Fimmerlidher Wenfdhenwobnungen 
von der Are der Eskimoſchneehuͤtten oder Zappen- 
gammen. Yiun, die lente Anficht ift inzwifchen fo 
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Tafel 9: 


Wiederherftellung der Kernanlage vom Sonnentempel bei Avebury 
(Südengland). 


Google 





Tafel 10: 
Außeres eines Banggrabes aus Südſchweden. 


gründlidy widerlegt worden, daß ihre flüchtige Er⸗ 
wähnung genügt. Wenn aber bier der ſtolze und 


Bild 7 
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Grundriß eines ſchottiſchen Ganggrabes (bei Clava) 


ganz und gar nicht unbeimlide Eindruck wieder- 
gewonnen wurde, den die Gangbauten auf jeden 
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Unbeeinflußten machen, follte dann nicht auch die 
Annahme irrig fein, die die Idee der Bangbauten 
hervorgegangen wähnt aus dumpf befangenen Unter- 
weltsgedanfen? 

Die Srage ift zu wichtig, als dag wir die Muͤhe 
einiger AusführlichFeit fcheuen dürften. Auch bei 
den Banggräbern müflen wir das räumliche Neben⸗ 
einander der verfchiedenen Typen ummandeln in ein 
zeitlihes Nacheinander, wiſſenſchaftlich gefproden: 
die „relative Chronologie” feftftellen, um zu ermitteln, 
aus welden Urvorbildern in Wahrheit die Idee 
diefer Werke hervorging. 

Wir beginnen mit den beiden ftärkften Begenfägen: 
den obne jede Erdanſchuͤttung frei zutage liegenden, 
ja auf Hügeln errichteten Gangbauten, und den Pyra- 
miden des Viordens, die der unmittelbaren Betrach⸗ 
tung nur den Lingang noch freigeben. Obne weiteres 
ift es Flar, daß der Typus der freien Bangbauten 
älter ift, als der unterirdifchen (wie wir fie Eurz 
nennen wollen). Die technifchen Begenfäge find genau 
diefelben, die uns auch bei den Altar- und Grab- 
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dolmen fo beftimme das Srübere vom Späteren 
unterfcheiden laffen. Dore werden robe, einfache 
Serblode ganz fdlidt und Funftlos nebeneinander- 
gelagert oder gefdidtet, bier find ein- und zweifach 
gefpaltene Platten verwendet, fa die Anfänge einer 
regelrehten Baufunft (die wir nod Fennen lernen 
werden) Fünden fid an. 

Wenn wir nun die eigentlich syFlopifdhen Dolmen 
fo unbedingt als Altarwerfe anfpreden dürfen, und 
zwar als die Altäre eines freien Soͤhen und Gonnen- 
Fultus, fo liege die Srage dod wohl nabe, ob eine 
entfprechende Annahme nicht aud ftattbaft ift bei 
den Bangbauten, ob nide auch fie hervorgegangen 
find aus Gonnenbeiligthmern, denen durd einen 
vorübergehenden Torenfultus eine andere Deutung 
gegeben wurde. 

In der Tac: Tempel, Sonnentempel als die Ur- 
vorbilder aller nordifchen Banggräber — das ift der 
entideidende Bedanfe. Wenn es fcdon fchwerver- 
ſtaͤndlich ift, wie eine Funfttaube GelebrfamPeit in 
den ftolzen Bangbauten Pimmerlide Crdwobnungen 
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nadgebildet fab, fo ift es faft unbegreiflid, wie die 
Herleitung diefer Werke aus Hultbauten, wie dem 
unferes 8. Tertbildes, bisher verborgen bleiben Fonnte. 

Noch in den fpäteften, vollendetften irifchen Bang- 
gräbern ift die Erinnerung an einen früheren Tempel. 
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Cromledh mit Steinallee von Dartmoor (Cornwall) 


dienft ganz unzweidentig feftgebalten. Unfere JJ. Tafel 
zeigt die Seitenfammer eines folchen irifchen Baues. 
Die Selfenrigungen ander Rüdwand und den Pfeilern, 
Spirslen und andere heilige Zeichen, deuten auf einen 
Sonnenfult, deffen Blüte nicht einmal durd folde 
Brabestiefen erftide werden Fonnte. Die fteinerne 
Schale im Vordergrund (ein Prachtſtuͤck von Meter: 
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breite und eindreiviertel Meter Lange) ſcheint fogar 
Zeugnis abzulegen, daß bier unmittelbar noch ein 
Tempeldienft ausgehbt wurde. 

Viur vorübergehend hatten die Bedanfen des Toten- 
Fultus Gewale über den Viorden. Linen Schritt 
weiter in der architeftonifchen Entwidlung der Bang- 
bauten, und wir Fommen zu den berühmten Anlagen 
auf den OrPaden, die allen Brabcharafter verloren. 
Aud Montelius („der Orient und Europa”, Grok: 
holm 189%) gibt das zu, und Lodyer nimmt die 
monumentalfte diefer Anlagen, den Maeſhowehuͤgel 
ohne weiteres in Anfprud als ein nach aftronomifchen 
Befihtspunften aufgeführtes Werk. 

Es lohnt, fic diefen Maeſhowehuͤgel näher anzu- 
feben (Tafel J2). Lin Werk von gewaltigen Aus- 
mafien. Die Höhe des Sigels beträgt JJ, der Durd- 
meffer der Bafis 28 Meter. Lin 16 Wieter langer, 
fid) verbreiternder Bang führt in die vielleicht fchönfte 
aller nordifhen Steinfammern (fiebe den Durchſchnitt 
Tafel J3 unten) Leider ift es diefem Werk in 
fpdteren Seiten fdlimm ergangen. Um das Jahr 
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JJoo n. Chr. Famen YViordleute auf der Sabre von 
oder nach Serufalem bierber. Runeninfchriften an 
den Wänden berichten von ihrem Befud. „Jor- 
falafabrer erbrachen diefen Sigel”, „Torfalafabrer 
erbrachen den Orkhuͤgel“ uff. Die Forfalafabrer haben 
bier recht übel gehauft. Und nicht weniger fchlimm 
als dem armen OrPhiigel ift es fo manchem anderen 
nordifchen Tempel ergangen, der „Schangräbern” fo 
reiche Beute verbieß. Hätte ein gutes Befchid fie 
vor fpäterer 3erftörung bewahrt, fo wiirde vermutlich 
eine ganze Anzahl von Wonumenten, die heute un- 
bedenFlid) Gangardber genannt werden, vorfichtiger 
als Bangbauten gedeutet. — 

Um das abr 2000 v. Chr. erlebte das geiftige 
Luropa wieder einmal eine ftolze geiftige Wieder- 
geburt; der Gonnenglaube erwadte aufs neve und 
Werfe wie Stonehenge (1680 v. Chr.) zeigen, wie 
fiegreid) er fi durchſetzte. Im Sinbli€ auf diefe 
Tatſache Fönnte es berechtigt erfceinen, wenn die 
Zweifelfucht unfere Behauptung beftreiten wollte, 
dag der Tempeldarafter der fpäteften Bangbauten 
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etwas ausfagte über die Urvorbilder diefer Werke. 
Daf es fid bier indeffen catfddlid nur um das 
Wiedererwaden uralter Dorftellungen bandelt, daß 
mit den heiligen Symbolen des Sonnenfultus nicht 
fremde Bedanfen in Graber hineingetragen wurden: 
das wird uns Flar, wenn wir die relative Chrono- 
logie der Banggräbertypen weiter fortführen. 

Sur den fFandinspifch-norddeutfchen Kulturkreis 
bac Wontelius („der Oriente und Europa”) diefe 
Chronologie durchgeführt, indem er ausging von der 
Beftaltung des Grundriffes der Rammer. Lr unter- 
fheider Rammern mit rechtedigem, mit ovalem und 
mit rundem Brundriß. Die rechtedigen zeigen den 
größten Umfang (fie verlangen mindeftens drei Ded- 
fteine zur Eindachung), die oralen (I bis 4 Dediteine) 
ftehen ihnen an Umfang nad, und die Fleinften find 
die runden (I—2 Dedfteine). Nun gelingt es Mon⸗ 
telius nachzuweiſen, daß der geringere Umfang aud 
dem höheren Alter entfpricht, Daß alfo von den 
runden Rammern die Entwidlung im ſkandinaviſch⸗ 
norbdeutfchen Kulturkreis ihren Ausgang nahm. 
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In Wefteuropa, der eigentlihen Heimat aller Gang: 
graber, ift der runde Brundriß jederzeit das Serrfdyende 
geblieben. Sübren wir bei diefen wefteuropäifchen 
Bräbern die relative Chronologie weiter durch — 
wozu uns das Kriterium die Moͤglichkeit bietet, daß 
die offenen Bauten älter find als die pyramiden- 
a&bnliden — fo gelangen wir zu zwei febr wichtigen 
Lrgebniffen. Bei den fpäteren Banggräbern ift der 
runde, das Grab umfdliefende Sigel umzsunt von 
einem einfachen Steinfreis. Diefer Steinfreis nun 
erweift fid als die Zufammenziehbung eines ganzen 
Fonzentrifhen Breisfyftems, durchaus entfprechend 
jener Dereinfachung, die aus den Trojaburg-ähnlichen 
Steinfezungen um die älteren Dolmen ber fchließlich 
den einfachen Bannfreis machte. 

Zweitens aber zeigt es fic, daß der Außerfte Ring 
der altertimlidften Banggräber nicht gefchloffen ift, 
fondern ausläuft in eine Straße, die genau fo orien: 
tiert ift, wie auch der von der Bammer auslaufende 
Bang. 

Wir wollten die Urvorbilder der Banggräber Fennen 
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Tafel 11: 
Blik in die Seitenkammer eines irifden Banggrabes. 
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Tafel 12: 
Der Maejhowe-Hügel (Orkney=Infeln). 





lernen, und die relative Chronologie zeigt fie uns in 
Cromled-artigen Sreinfenungen von der folgenden 
Anlage: ein Freisrundes Seiligtum (die fpätere Brab- 
Fammer) ward umgeben von mehreren Fonzentrifchen 
Rreifen, und diefe reife werden durchfchnitten von 
einem Örientierungsgang, der vom WMittelpunft des 
Banzen ausläuft. 

Was ift nun die alfo gewonnene fchematifche Ur- 
figur anders als ein regelrechter „Wall of Troie“, 
ein unzweideutiges aus dem Rulturmilieu der Troja- 
burgen berausentwiceltes Gonnenbeiligtum? In der 
J$. Tafel bietet fid uns der Anblick eines englifchen 
„Dilderfteins” mit Trojawällen. Wan vergleide 
diefe Siguren mit den heiligen Zeichen an der Rüd- 
wand jenes irifchen Grabes (Tafel IJ), vergleiche fie 
weiter mit den Grunodriffen der älteften Ganggraber — 
und das Racfel aller Banggräber ift gelöft. 

Lodyer hat das Verdienft, zuerft auf die eigent- 
lide Bedeutung des Ganges bei den Banggräbern 
bingedentet zu haben. Lr bewies die aftronomifche 
Bedeutung fo mander bis jest rätfelbafter vorge- 
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ſchichtlicher Steinalleen, indem er zeigte, wie die 
Monolithe rechts und linfs auf die Richtung be- 
ſtimmter Geftirne eingeftelle find; eine Art vorge 
ſchichtlicher Meridiankreiſe alfo. Und Lodyer fprad 
auch das erlöfende Wort aus, als er fagte, daß der 
Bang beim Banggrab urfpriinglid Feine andere Be- 
deutung gebabt haben Fönne als die Viadbildung 
diefer heiligen Straßen und Tempelalleen. 

Der Bang ift es nicht allein. Die gefamte Anlage 
der älteren Bauten halt, wir faben es, mit zäber 
Treue die Erinnerung feft an alte Gonnenbeiligtimer. 

Wir feren unfere großen Toten gern in Kirchen 
bei oder weiben ihnen Rapellen, die fid ftreng nad 
dem gerade berrfchenden Bauftil der Kirche richten. 
Nichts anderes taten die Vieolithifer als fie ihre 
Bangbauten fehufen, Stätten für ihre Toten, die 
indeflen niemals irgendwelchen Menſchenwohnungen 
nadhgebildet waren, fondern ibren böchften seilig: 
tümern. 

Das ift die Löfung des Racfels der Ganggraber. 
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3. Neue architektonifche Gedanken 


ir haben uns, halb unbewußt, daran 
gewöhnt, nur geichloflene, unter 
Dad gebrachte Bauten als Ardi- 
teftur und Monumentalkunſt zu 
empfinden. Wie trügerifch eine 
= folhe Empfindung ift, zeigen Srei- 
liht- und Sreiluftwerfe von der Are Stonebenges 
und Aveburys, ja zeigt jeder fchlichte Altardolmen im 
ZyFlopenftil. Die Megalithen find die dleefte Wonu- 
mentalfunft der Menſchheit, und der germanifde 
Viorden Europas ift es, der fiezur Entwidlung brachte. 
Aber aud wenn man jenes Vorurteil als berechtigt 
anerfennen und nur eingedachte Bauten als monu: 
mentale Zunft anerfennen wollte, aud dann ſteht 
das germanifche YIordeuropa der jüngeren Steinzeit 
am Anfang der Geſchichte der Architektur. Denn 
in den Gangbauren geſchah es, daß der erfte große 
Bedankte gefcdloffener Steinbaufunft zur Reife Fam: 
der Bedanfe des Bewölbebaues. 
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Die Rammern der Banggräber mußten gefchloffene, 
überdedite Räume bilden, wenn Leichen in ihnen 
beigefesst werden follten. Sir die Uberdedung ge 
nügten einfache Steinplatten, wenn der Umfang der 
Rammer fid in mäßigen Brenzen hielt oder der 
Grundriß fid nur ins langlid Rechtedige 30g, ohne 
an Breite zuzunehmen. Anders, wenn man bei einer 
Lrweiterung doch fefthielt an dem durch die Über- 
lieferung gegebenen Ereisförmigen Brundriß. Dann 
reichte der einfache Wiegslichenftil nicht mehr aus, 
und ein neues Konſtruktionsſyſtem war zu fehaffen. 
Man fand es im Prinzip des fogenannten falfden 
Bemwölbes. Mit einem Ring von wuchtigen Stein- 
blöden, die nicht bearbeitet, aber dod) fo gewählt 
waren, daß fie eine möglichft breite Ober- und Unter- 
feite boten, wurde der Grundriß abgeftedt. Dann 
wurde ein zweiter Ring Uber den erften, ein dritter 
über den zweiten gelagert und fo fort, bis eine Stein- 
trommel von genügender Sdbe gebildet war. Nun 
30g man den nächften Ring etwas enger, ließ ibn 
„überfragen”, den folgenden wieder enger, bis der 
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Tafel 13: 
Oben: Durdfdnitt eines Banggrabes bei New-Crange (Irland). 
Unten: Durdhfdnitt des Maejhowe-Hügels. 











Tafel 14: 
„Bilderfteine* von Routhing-Linn (Northumberland). 


Durdmeffer fo ſtark zufammengezogen war, daß man 
den oberften Steinring mit megalithifhen Platten 
deden Fonnte. ine entwicdeltere Baufunft ließ es 
aud damit nod nicht bewenden. Gie führte die 
fi verengenden Steinfreife fo eng zufammen, daß 
zur Deckung fdlieBlid ein Steinblod genügte, der 
die Bldde der Steinringe an Umfang nicht übertraf. 
Damit war dann das bienenforbförmige fogenannte 
falfche Gewoͤlbe gefchaffen. 

Wir haben in der 13. Tafel die Durchſchnitte zweier 
nordifher Bangbauten. In beiden Sällen ift ein 
Geftein verwendet, das beim 3erteilen gute Spalt. 
flaͤchen liefert. Aber man war nicht angewiefen auf 
ſolche Befteinsarten. Aud mit einfachen Irrbloͤcken 
wußte man zu arbeiten. Moͤrtel ift nirgends in 
Anwendung gebracht, die Blöcke halten durch ihre 
eigene Schwere. Es ift die befannte „zyklopiſche 
Bauart”, die hier in der Tiefe der Graber ihre erfte 
Schule durdmadcte. 

Will man fi überzeugen, wie der Süden den 
bienenForbartigen Gewdlbebau fpäter technifch ver- 
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vollfommnete, fo vergleihe man den Durchſchnitt 
unferes irifhen Grabes mit dem ihm genau ent 
fprechenden beFannten Kuppelgrab bei Mykene, das 
man früber gern „Schaghaus des Atreus” nannte. 
Im Süden hatte die germanifhe inwanderung 
ſchon ein reicher gegliedertes Gefellfdafesbild ge- 
Schaffen. Der Staat als RunftwerF (um diefen Aus: 
crud Burckhardts zu gebrauchen) war erftandens, 
und ibm entfprady zwar nicht eine höhere Kultur, 
wohl aber eine reichere Zivilifation, die fidy Fund- 
gibt in einer Forrefteren technifchen Arbeit. 
Selbftverftändlih find diefe Werke des Südens, 
die die Sdhe der dortigen Bronzekultur bezeichnen, 
viel jüngeren Datums als ihre nordijchneolithifchen 
Vorbilder. Wan hatte früher bisweilen das Gegenteil 
angenommen, die vollendeten Bauten des Südens 
an den Anfang geftelle und die roheren nordifdhen 
durch eine immer ftärfere Entartung aus ihnen 
bervorgeben laffen. Uber die UnmdglidFeit folder 
feltfamer Geſchichtskonſtruktionen find fid heute wohl 
alle wiſſenſchaftlichen Parteien einig. Wenn Mykene 
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Alter wäre als View Crange, dann müßte man folge 
recht fchließlich die gefamte alte Steinzeit dem Neo⸗ 
lichifum nachfolgen laffen, aus dem es durd all- 
möblihe Entartung entftanden wäre. Durd eine 
geſchickte Typenzufammenftellung vom gefdliffenen 
Steinbeil bis zum alten Sauftfeil würde fid das 
ſehr huͤbſch „beweifen“ laffen. Aber die Altertums- 
Funde ift endlich forveit, daß fie derartige Beweiſe 
mit demfelben Bleihmur hinnehmen Fann wie etwa 
die Viaturwiffenfdafe die Entdeckung, daF alle heutigen 
Affenarten aufzufaffen feien als verwilderte niedere 
Menſchenraſſen. 

So viel vom Ruͤnſtleriſchen und Runſttechniſchen 
der alten Gangbauten. Aber wir koͤnnen nicht von 
dieſen fuͤr unſere Vorgeſchichte ſo ungemein wich⸗ 
tigen Bauten Abſchied nehmen, ohne noch einmal 
das Rulturgeſchichtliche zu ſtreifen. 

In Irland hat der Ganggraͤberbau ſeine hoͤchſte 
Vollendung erfahren, und Irland zeigt auch den 
hoͤchſten Typenreichtum an derartigen Werfen. sSier 
alfo muß der von Süden heraufkommende Toten- 
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Eule feinen Sauptftinpunke gefunden baben. Ich 
babe bereits mehrfach auf die Fulcurgefchichtlich gewiß 
zum Nachdenken anregende Tarfache bingewiefen, 
daß dasfelbe Irland fpäter aud) dem Chriftentum 
eine Operationsbafis lieferte für feine Wiffion im 
germanifchen Norden. Bin Chrifteneum vor Chriftus 
nannte ich, was in einem fpäteren Abfchnitt der 
jüngeren Steinzeit ale Totenkult heraufzog, die Sonnen- 
religion des Yiordens umfchattete und Altäre und 
Tempel wie die Dolmen und die Urvorbilder der 
Bangbauten gleichzeitig (das Wort gleichzeitig ift zu 
unterftreichen) wie in einen Strudel binabzog, fo 
daß fie Graber wurden. Angefichts diefer Bultur- 
ftellung Wefteuropas und namentlid Irlands ift wohl 
die Stage zu erwägen, ob nicht ftärfere Raffen- 
durchſetzungen, fa vielleicht gelegentliche ſuͤdnoͤrdliche 
Völferverfchiebungen tir das wefteuropdifde Neo⸗ 
lichifum in Rechnung zu ftellen find. 

Bleihgältig, wie die fdlieflide Beantwortung 
diefer Srage lautet: verdrängt wurde das germanifche 
Element auch Damals nicht, felbft nicht im Trifchen. 
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Das europälfche Chriftentum noch des tiefften Mittel⸗ 
alters bat niemals ganz den paffiven, fataliftifchen 
Charakter der orientalifhen Weltanfhauung ange- 
nommen. Und wie fcharf das neolithifhe Chriften- 
tum vor Chriftus im enropdifhen Norden ſich 
unterfchied von der gleichzeitigen fhdlichen Weltan- 
fhauung, Das lehrt uns eine vergleichende Betrad- 
tung aller Banggräber. 

Banggräber nämlich find errichtet worden aud 
im Süden Europas, und ebenfo in Viordafrifa und 
VDorderafien. Und der Bau der Banggräber hat 
feine eigene Snewidlung durdhgemade hiben wie 
drüben. Vergleichen wir nun die fdliefliden Er⸗ 
gebniffe, fo ift es doch im hoͤchſten Grade feffelnd, 
wabryunebmen, welche grundverfchiedenen Formen 
der Brabgedanfe, deſſen monumental Eünftlerifche 
Befteltung von Irland aus in die Welt 30g, im 
Norden und im Süden fclieBlid annahm. 

Die Bangbauten des fPandinavifd norddeutiden 
Rulturfreifes lagen mit ihren Dedfteinen offen zu⸗ 
tage. In England und Irland haben wir nod 
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sltertüämliche Werke, bei denen überhaupt jegliche 
Erdanſchuͤttung fehle. Und wo, wie in Irland und 
Schottland, ein Hügel das ganze pyramidenähnlidy 
umſchließt, da wählte man für foldhhe Werfe die 
ftolseften Punfte der Söhenzüge, Zandvorfprünge 
und Begenden mit weitefter Ausficht. 

Und wie bielt es damit der Süden? Die Selfen- 
gräber des neuen Agyptifchen Keiches, des Südens 
legte Solgerung, geben die Antwort. Es find tief 
in das Geftein fi einbohrende Unterweltbauten, in 
denen der TotenPult mit all feinen Schreden und 
Schauern Beitalt annimmt. Höhlen bat der Süden 
aus den Bangbauten gemade — im Norden find 
fie immer Söhenwerfe geblieben: fo tief lag denen 
im TIorden der Gonnenfult, und denen im Süden 
der TotenFule im Blur. 


ap 
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Drittes Kapitel 


Steinerne Walburgen 





J. Ratfelhafte SyFlopenbauten 


it der Renaiffance des Gon- 
nenglaubens fehen wir um 
die Neige der jüngeren Stein. 
zeit die alten Grab gewor- 
denen Tempel wieder frei zu- 
— tage ſteigen. In ſtolzerer, 
monumentalerer Form treten ſie ans Licht: man 
hatte die Kunſt des Woͤlbens gelernt. Noch ſind 
Werke wie der Maeſhowehuͤgel eingebettet in einen 
maͤchtigen Erdhuͤgel, der an Unterwelt und Grab 
erinnert. Aber dann ſchaͤlen ſie ſich heraus auch 
aus dieſer Hülle, und die erfte Monumentalarchitektur 
im engeren Sinne, eine Architektur unter Dach und 
Gewoͤlbe iſt Ereignis geworden. 
Wir wollen, zunaͤchſt noch, ohne nach ihrer Deutung 
zu fragen, die Bautypen zuſammenſtellen, die das 
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vorgeſchichtliche Europa aus der Grundidee heraus- 
entwidelte, in zyFlopifcher Bauart (heißt alfo mit roben 
Blöden und ohne Wiörtelverband) bienenForbabnlicde 
Bewölbe über Tage zu errichten. Wieder fehen wir 
uns umdrängt von einer Hülle verfchiedenfter Sormen. 
Da find ganz Fleine Brotten, bei denen man, noch 
ohne reichere technifhe Erfahrung, ,ftatifd” mit 
äußerfter Dorfide arbeiter. Serner ſchon trunigere 
Anlagen, auf Brundriffen von fo ftatclidem Durdy- 
meffer errichtet, daß man, um das Gewdlbe ſchließen 
3u können, einen, ja mebrere Dfeiler einftellen muß. 
Endlich felbft mehrgefchoffige Bauten, Zeugniſſe eines 
bereits ſehr Fühnen arditeftonifhen Denfens. Die 
Benennungen wedfeln in dem febr weiten Der: 
breitungsgebiet. Burgs, Brods oder Pictifh cowers 
heißen fie in Schottland fowie auf den Örfney- und 
Sbetlandinfeln; Duns auf den Sebriden; Llochäns in 
Irland; Talayots auf den Balearen; Nuraghen in 
Sardinien, Truddhi in Süditalien. Leider alles 
Yiamen, die das Volk erft in fpäteren Zeiten prägte, 
und aus denen etymologifd nichts zu gewinnen ift. 
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Wir haben uns vorgenommen, fiber das euro- 
päifche Stammgebiet der alegermanifhen Wonu- 
mentalfunft nicht hinauszugehen. Das veranlafe uns 
zu einer Befchränfung auf Wefteuropa und namentlid 
die weftmicttelländifchen Infeln, in dem jene Werke 
ein Staugebier finden, das fie nicht nur in ihrer 
größten Dichtigfeit, fondern aud ihrem ftärfften 
Sormenreichtum zeigte. Andeuten aber müflen wir 
dod im Vorübergeben, daß die Wiflenfchaft fid 
durch immer ſtaͤrkere Brände veranlaßt fiehc, aud 
die berühmten und vielumftrittenen Ruinen von 
Simbabwe in Ghodoftafrifa in den ayFlopifchen Rultur- 
Preis (wie wir ihn Furz nennen wollen) hineinzuziehen. 
Es ift das eine Srage von duferfter Wichtigkeit für 
die Rulturgefhichte. Die Simbabweruinen find ted- 
niſch beffer ausgeführt als die ſardiniſchen Nuraghen, 
die, wie wir noch fehen werden, den Gipfel der 
zyElopifchen Rultur in Europa bezeihnen. Aber 
durchaus vorgefhidtliden, bronzezeitlihen Charak- 
ters find fie trondem, und die Umruderung Afrikas 
war ficherli nidts Unerreichtes far eine Raffe, 
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deren Köftenfabrten das fernfte Oftafien fid er · 
f&bloflen. 

Dod wir wollen der Entſcheidung einer Srage 
nicht vorgreifen, bei der außer den Altertumsforfchern 
auch die Ethnologen mitzuarbeiten haben. Bleiben 
wir alfo bei den Werken Ureuropas. Aud bier ift 
unfere erfte Aufgabe die zeitliche Aufloderung, das 
Auseinanderpflanzen der fo verfchiedenen Bauformen 
durd eine „relative Chronologie”. 

In großen Zügen haben wir fie bereits mit unferer 
Aufzählung gegeben und Fonnen nun beginnen mit 
dem Urtypus, den Fleinften, von den robeften Blöcken 
umfdloffenen Steingrotten. Aus dem Yiorden und 
aus dem Süden Luropas wollen wir (Tafel 15 
und 16) je einen Vertreter diefer Gattung uns an- 
feben: einen Clochaͤn der irifchen Ruͤſte und einen 
Truddhu aus Südoftitalien. 

Der Steinmantel des Bewölbes zeigt in beiden 
Sällen eine terraffenförmige Abftufung. Bs ift felbft- 
verftändlich, daß bei einem falfchen Gewoͤlbe zyklo⸗ 
pifcher Bauart das Äußere fi allmählich verjuͤngt, 
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im felben Maße wie aud die Inneren Steinkreiſe 
nad oben eingezogen werden. Line förmliche Ter- 
raffierung aber war Fonftruftiv durchaus nicht ge- 
boten, ja fie erfchwerte eber den ganzen Banu. Bei 
den Bangbauten ift fie nicht in Anwendung gebracht, 
und wenn wir fie bei unferen 3yPlopifchen Bewölben 
plöglid zutage treten feben, fo gibt diefe Ligen- 
thmlidFeit uns einen Sinweis auf die Urvorbilder 
folder Werke. 

Die Urvorbilder — das ftelle uns vor die Srage, 
was foldhe Bauten Überhaupt bedeutet haben ındgen. 
Line ſehr viel erdrterte, aber erft in den leuten 
Jahren wirklid geflärte Srage. In ihrer weiteren 
architeftonifchen Snewidlung, die uns noch befddf- 
tigen foll, wurden diefe zyklopiſchen Bemölbe ganz 
unzweifelhafte fturmfefte Burgen. Gerade bei den 
Megslichen, zu denen wir alle 3yPlopifhe BauPunft 
nod rechnen dürfen, bar die Alterrumsfunde fich 
bisher nicht lange aufgehalten mit feineren Unter- 
fheidungen (erinnern wir uns nur der Dolmen). Go 
entfchied man denn Eurzer Sand: alle diefe Werke, 
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gleichguͤltig ob es fid um einen Fimmerliden Truddhu 
oder einen wehrhaften Nuraghen bandele, find als 
Seftungen anzufeben. 

Lin Truddhu oder ein Clodan, wie er bier vor 
uns ftebt, eine Seftung? Wan braucht Fein Stratege 
zu fein, um zu erkennen, wie denfbar unpraktiſch 
eine folche Terraffenanlage für derartige Zwecke ift. 
Das Innere Fonnte nicht viele Slüchtige bergen, das 
Dad nicht viele Verteidiger tragen, und bei einem 
Sturmangriff konnte der Seind die Terraffen fait 
wie eine Treppe benugen. Das alles waren Flare 
Widerlegungen der Seftungsdeutung, und fo mußte 
man {don mindeftens für die Truddhi und Clodans 
ſich abfinden mit einer anderen Erklärung. Der 
ndmlid, daß Werke diefer Are Rultusftätten feien, 
Heiligthmer, die eine Cella umfdloffen. 

Was aber Fonnte die alten Seefahrer veranlaflen, 
aus folben ſchlichten Anlagen ſchließlich fo ſtolze 
Webreirme berauszuentwideln, wie es die Yin 
raghen find? 

Yıiffardi (Contributo per lo studio dei nuraghi, 
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Rom 1908) fprad das entfcheidende Wort aus bei 
einer Betrachtung Uber die vollendetften zyFlopifchen 
Bewölbebauten, die fardinifchen Viuraghen. Vr unter- 
fied: „den Nuraghen Fann man nicht ausfchließlidy 
als ein Grab anfehen, und ebenfowenig ausſchließlich 
als Tempel, oder als einfachen Webreurm und Sefte, 
oder als Behaufung für den Wenfden. Vielmehr 
ift der Nuraghe wahrfcheinli aud ein Tempel ge- 
wefen, in dem man das heilige Bötterbild bewadte, 
fo daß er eine Stätte des Kultus und der Anbetung 
darftellte; aber er diente auch dem Stammesober- 
haupt als Behaufung und Zufluchtsort und gleid- 
zeitig Fonnte er die Lebensmittel und Schäge auf- 
nehmen und ebenfogut die Waffen der Verteidiger 
bergen wie das Berät der Landleute.” 

Rnapper nod als Niſſardi hat Besenberger (eit⸗ 
ſchrift für Ethnologie, 1907) das Wefen aller Ge- 
wdlbebauten gedeuter durd den einfachen Sinweis 
auf die webrbaften Rirhenburgen Boͤhmens, Sieben- 
bürgens und Bornbolms forwie die Rirchburgen des 
Mittelalters. Ob Truddhu, oder Talayot, oder Clochaͤn: 
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in ihrer älteften Geftale waren diefe Werke nichts 
als Seiligtimer oder Rultusftätten. Golde Stätten 
find das leiste, was ein fefbafter Stamm preisgibt. 
Um fie ber fchart fi der gelichtete Saufen der 
Zurüdgedrängten 3u einer lencen Abwehr. Ls ift 
wie eine Sabne, die die leuten Reſte eines zufanımen- 
gehauenen sjeeresteiles um fic fammelt, und die 
unter Feinen Umftänden verloren werden darf. 

Das erklärt alles. Wir begreifen, weshalb man 
die Seiligthmer immer mehr im Sinne bloß wehr⸗ 
bafter Seftungen ausbaute, und weshalb diefe Seftungen 
dod auch nicht einen rein militärifchen Charakter 
batten. Nur eins noch barre der Erklaͤrung: wes⸗ 
balb umgab man die älteften offen zutage liegenden 
Bewölbebauten gerade mit jener feltfamen Terrafien- 
architeftur? Don welchen Urvorbildern ging man 
dabei aus? 

Yıun, wenn es feftftebc, daß Siefe älteften Be 
wölbe Seiligtümer waren, fo Pann Fein archäologifch 
Unterrichteter aud nur einen Augenblid im Zweifel 
fein, wo die SerFunfe diefer Terraffenbauten zu 
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Tafel 15: 
Ein Clodanjvon der irijden Küſte. 





Tafel 16 
Ein Truddhu aus Siidoftitalien. 


ſuchen ift. Jabllofe Heiligtümer mit terraffenförmiger 
Abftufung, die freili nicht aus Steinen gefüge, 
fondern mit ſchlichtem Erdreich aufgeworfen find, 
baben wir feit der jüngeren Steinzeit namentlid in 
Oft- und Wicteleuropa. Le find die Walburgen. 
Bei ihnen, die von fo ftarker Bedeutung für die 
Geſchichte der Wonumentalfunft wurden, müflen wir 
bier ein wenig verweilen. 


2. Die Walburgfrage 


ie Plaſtik ift, wie die Urgefdidee 
der bildenden Kunſt beweift, eine 
ältere Runft als die flächenhafte, 
zweidimenfionale Zeichnung, die 
fon eine Fünftlerifche Berechnung 
höherer Art vorausfeyt. Nach⸗ 
bildungen der Gonnenlaufbabn, wie wir fie in den 
ebenen Steinfenungen der Trojaburgen haben, und 
feien es die einfachften Spiralen oder Fonzentrifche 
Kreiſe, find bereits Slähhe und Zeichnung. Dielen 
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zweidimenfionalen Yiadbildungen der nordifden 
Gonnenlaufbabn entfpredhen nun aber dreidimen- 
fionale, ins Plaftifde uͤberſetzte. Es find die Wal- 
burgen; Sigel von oft recht ftattlidher Höhe, die 
entweder terraflenförmig abgeftuft oder von einem 
fpivalig fi emporwindenden Gang umgeben find 
(Beifpiele aus dem Often und Welten Luropas 
Tafel 17 bis ]9). 

Walburg — der Yiame klingt heute der Wiffen- 
Ihaft nod fremd. Aber wir haben febr zwingende 
Bründe, ihn bier an die Stelle der allgemein ge- 
bräuchlihen, verftümmelten und irreführenden Be- 
nennung „Wallburg” zu fegen. Zunaͤchſt, weil durch 
die reinlihe Unterfdeidung von Walburg und 
Wallburg ein mäßiger Belehrtenftreit aus der Welt 
gefdaffe wird: der Streit, ob diefe Werke als Kulc- 
ftätten oder als bloße befeftigte Pläge zu deuten 
feien. Den Rultcharafter der eigentlihen Walburgen 
Fann nur leugnen, wer von all den Überlieferungen 
der Sagen und Bitten, die bier einen Mittelpunkt 
baben, nichts weiß und zudem die einfach taf- 
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tifhe Frage fo wenig verfolge, daß er fchlieglich 
jeden Clochaͤn als unbezwinglide Seftung anfiebt. 
Aber freilid gibt es aud vorgeſchichtliche mit Wall 
und Graben umzogene fefte Pläne, die mit irgend- 
welchem Rultus nichts zu ſchaffen haben. Will man 
ſich entfchliegen, die lesccharafterifierten Anlagen 
Wallburgen, die Rultſtaͤtten aber Walburgen zu 
nennen, fo wäre diefer ganze Streit erledigt. 

Line bloße Verftimmelung der früheren Sorm 
Walburg nannte id die in die Sandbücder überge- 
gangene Bezeichnung. Noch heute hat ſich die urfpräng- 
lide Sorm an vielen Orten rein erhalten. Walsburg 
heißt eine ſolche Anlage beiSchleiz, das Wal in Thuͤringen, 
„Walburgsmay“ nannte man die Maienzweige noch 
zur Zeit des Praͤtorius, und Walburgisfeuer ift (Paul 
Serrmann, „Vordiſche Mythologie“, Leipzig 1903) 
die nordifche Benennung der Söhenfeuer. Überall 
alfo die Zuſammenſetzung mit dem Worte Wal, das 
uns aus Derbindungen wie Walballs, Walfhre, Wal-. 
ftatt fo wohlbefannt ift. Don den berühmten beiden 
ſchleswigſchen Goldhdrnern find wir feic Worfaae 
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gewohnt, das eine Walball-, das andere Selbeimborn 
zu nennen. Jenes zeigte die Darftellungen des Simmels, 
Ddiefes die der Unterwelt. Das ift der Einn des 
Wortes Wal, das einen Sinweis enthält auf den 
simmel, das Reich der Sonne und des Sommers. 
Und nichts anderes ift ja aud die Walburg als eine 
plaſtiſche Darftellung der Simmelsburg, jenes ge- 
waltigen Weltenbergs, den die befreite Sonne all- 
jährlich zur Sriblingszeit wiedergewann. 

Auf fpärmittelalterlihen Darftellungen, Cranad- 
fhen Hobfchnitten etwa, feben wir auf dem Gipfel 
der Walburg die befreite Fruͤhlingsgoͤttin in Beftalt 
einer seiligen, die man in den Städten wohl Maria 
nennen mochte, die aber im Dolf den Namen der 
heiligen Walburgis führte. Die Geftale diefer Sei- 
ligen ift in der Rirchengefhichte wohl befannt, und 
noch ftärfere Verbreitung bat Wort und Begviff 
der Walburgis- oder Walpurgisnadr. Beides zeigt, 
wie treu das Dolf feftbiele an dem uralten Hoͤhen⸗ 
und Sonnenfult, der Sabreszeitenfeier, die ſich im 
Bereih der Walburgen einmal abgefpiele hat. Die 
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Tafel 17: 
Eine Walburg („The Tingwald* genannt) von der Infel Man. 
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Tafel 18: 
Der , Hausberg” von Beifelberg in Nieder-Öfterreid). 


chriſtliche Miffion ließ alle ihre Kuͤnſte fpielen gegen 
den beidnifchen Brauch. Die Umdeutung der Sonnen- 
braut in eine seiligengeftalet war das erfte. Außer 
der Walburgis und der Mutter Bottes wurden aud 
Johannes und Bonifaz zur Zeiligung verwertet. 
Aber die rechten frommen Vorftellungen fcheinen 
fid) wohl dod nicht eingeftellt zu haben, und fo Fam 
das zweite und ftärfere Wrictel in Anwendung: das 
der Verdächtigung und Derdammung. Das Wort 
Walpurgisnacht und die mit ihm verknüpften Dor: 
ftellungen zeigen, wie felgerecht man vorging. Dann 
wieder wurde gedroht mit dem Gpuf der weißen 
Stau, der Teufel und allerlei Zaubergewirm follten 
an dem unbeimliden Orc ihe Wefen treiben (in dem 
Werk „die vor und fruͤhgeſchichtlichen Alterrämer 
Thüringens”, Leipzig 1909, follte man nadlefen, 
was fich allein auf diefem befchränften Gebiet von 
folden Sagen erhalten bat). Und dod war alles 
umfonft. Die Walburgen blieben heilige Stätten, 
der Mittelpunkt für unfere großen Sefte, die Sonnen- 
und TFahreszeitenfefte waren feit jeher. An ihnen 
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wurde zu Oftern Ablaß erteilt, hier vollzog fid das 
Wunder der Himmelfahrt an einem seiligen, der 
Donar ähnlicher fiebt als Chriftus, hier mußte man 
am Dfingfimorgen und am sSimmelfahrtstag den 
Sonnenaufgang erleben. 

Es blieb der Hirde nichts übrig als ein wenig 
ebrenvoller Sriede: da das Dolf nun dod immer 
wieder hinaus walperte oder walfabrte zu den 
alten Stätten, errichtete man Hapellen, wo 
man einft Altäre geftürze hatte. Selbft im Bau 
diefer Aapellen mußte man nod Zugeftändnille 
machen. Don einer norddeutfchen Walburg, dem 
fog. Tanzberg bei Juͤterbog berichtet eine Mitteilung 
aus dem J6. Jahrhundert, die Araufe in feinem 
grundlegenden Werk über die „Trojaburgen” (Blogau 
1893) anführt, es babe bier ein Tempeldyen geftanden, 
„in welchem fie die Goͤttin der Morgenroͤte an- 
beteten”. Das Tempelden habe Fein Senfter gebabt, 
fondern nur „ein rundes Lod ınit einem eifernen 
Bitter verwahrt, gegen Wiorgen, und zwar genau 
gegen Sonnenaufgang zur Nachtgleiche“. 
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Wohl die lente Firhlide Umdeucung der Walburgen 
find die , Ralvarienberge”, jene fpätmittelalterlichen 
Walfabresorte, die als plaftifhe Nachbildungen Bol- 
gathas geweiht waren. Abarten diefer Balvarien- 
find die fogtnannten Ölberge, und ſchlietzlich die 
Bittftiegen oder Bufereppen, die gegenüber der 
Ranzel in der Ecke des hoben Chores angebracht 
waren. 3u den eigentlichen Walburgen verhalten 
fid> diefe Rultſtaͤtten ungefähr wie die Labyrinthe 
oder „Jeruſalemwege“ wefteuropdifher Rirdyen zu 
den alten Trojaburgen. 

Und dann ift nod eins anzumerfen. Das nämlidy, 
daß bei einer Reihe von Walburgen die Wände zum 
Teil im Seuer verglaft find. Die Sage vom feuer- 
umloderten Walfürenberg ift uns vertraut, und diefer 
Zauberberg der Gage mag feine irvdifden Vorbilder 
gehabt haben. Minen ſehr Flaren Beweis, daß die 
Verglafungen geweibter Höhen nide von irgend- 
weldhen Brandungliden berrübren, fondern von 
heiligen Bultfeuern, liefert der Anfang einer alt- 
dänifchen Ballade, die Brundtvig (,Danmarfs gamle 
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Solfevifer”, Vir. 3) mitteilt. Die Vingangeverfe diefer 
Ballade lauten: 

Sung Sivard hatte ein Roß fo 3abm, 

Dom Blasberg er ftols Bränhild nabm, 

Er nabm fie am belllidten Tage. 

Die ganze Ballade ift eine unzweidentige Variante 
der uralten Sigurdfage. Der „Blasberg”, von dem 
der Seld die wiedererwachte Sonnenfrau Brünhild 
entführt, Fann nur ale ein folder in beiligem Sever 
verglafter Walburghuͤgel gedeuter werden. 

Die Walburgis- oder Hoͤhenfeuer lodern noch heute 
überall auf in germanifchen Ländern, zu Oftern und 
in der Mittſommernacht. In der Walfirendeutung 
bat germanifhe Phantafle einer uralten Sitte eine 
DVerflärung gegeben, fo rein und bebr, als die Der: 
dächtigungen der Kirche gemein und niedrig find. 
Suden wir nad dem Urfprung der Höhenfeuer, fo 
gelangen wir wie bei den Trojaburgen in fchama- 
niftifd alte Zeiten, und in ihrem irdifchen Lbenbild, 
dem ‚Seuer, wird die Sonne bezaubert. Oe ift nicht 
unfere Aufgabe, die Gefdidce der Walburgen von 
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diefen Urzeiten ber zu verfolgen bis zur Gegenwart, 
wo fie im Norden die Walburgisfeuer im dreifachen 
Reigen — einer Trojaburg aus Wenfden — um- 
tanzen. Die Urvorbilder der Truddhi und Clodans, 
der älteften Bewölbebauten mit ihrer feltfamen Ter- 
raffierung wollten wir Fennen lernen. Das ift ge 
fheben, und wir Fonnen nun der weiteren Enc 
widlung diefer 3yFlopifhen Bunftwerke folgen. 


3. Wie die Walburg zur Wallburg wurde 


ei einem Dolmen wie dem auf Tafel 2 
gegebenen wird aud dem flüchtigen 
Blick die Ähnlichkeit mit einer vier- 
fad abgeftuften Walburg auffallen, 
deren Bipfel ein Altar Front. Die 
reichften SnewidlungsmdglicdFeiten 
feinen in neufteinzeitlihden Werken folder Art ent- 
halten. Und diefe Entwicklungsmoͤglichkeiten haben 
fie in der Tat geborgen, und man bat fie benust. 
Die babyloniſchen Türme find die letzte und ftolzefte 
Solgerung gewefen. Der Freisrunde Brundriß freilich 
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ift aufgehoben. Dem Süden war er bedeutungslos, 
und bei den berühmten Fnoffifhen Muͤnzen (die 
natürlich jüngeren Datums find), feben wir, mit 
welder Runft man im Süden die labyrinthifchen 
Trojaburgen des fFandinavifd-norddeutfdhen Zultur- 


Bild 9 und JO 





Altgriechiſche Muͤnzen von Rnoffos. 


Freifes umzuformen verftand ins rechtwinklig Maͤ⸗ 
andrifche (fiehe die Terrbilder 9 und JO). Nur der 
quadratifhe Brundriß, deffen vier Seiten genau nad 
den vier Simmelsridtungen orientiert find, hatte 
im Süden Ginn und Bedeutung. Auf ibm bauen 
die babylonifhen Türme fi auf, die im übrigen 
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die Eigentuͤmlichkeiten ihrer Urvorbilder, die Ter- 
raffierung und das Gonnenbeiligtum der Höhe, bei- 
behalten. : 

Luropa bat Tempeltürme von diefer Schönheit 
und Pradt niemals gefeben. Die Sntwidlung wies 
bier auf andere Bahnen. Nicht prunFvolle Tempel, 
fondern wehrhafte Seften mußten die Seiligrümer 
in Bebieten werden, die immer wieder umbrandet 
wurden vom wildeften Ddlferfreislauf. ine fefte 
Burg war ihr Gore fhon Fabreaufende vor Luther. 
Diefer Wille zur Wehrbhaftigfeit hat die Entwicklung 
beftimme. Er bat die Walburgen zu Wallburgen 
gemacht, und die ſchlichten Seiligaimer altzyFlopifcyer 
Bauart ſich auswadhfen laflen zu jenen trumigen 
Seften, die auch in ihren Trümmern nod unfere 
Bewunderung erregen. 

Die erfte Umgeftaltung ließ die cerraffenformige Ab- 
ftufung des Steinmantels preisgeben, die jedem Angriff 
foviel Vorteil bor. Kine Binziehung der über- 
lagernden Steinfreife blieb wohl unerläßlide Be⸗ 
dingung bei jedem zyklopiſch angelegten Werk, aber 
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diefe Linziehung wurde auf das Windeftmaf be 
fhränfe. Die Flaffifhe Sorm diefes Snewidlungs: 
ftadiums finder fih in zahlreichen Beifpielen auf 
den Balearen. Man nenne die Werke dort Talay: 
ots. “In der 20. Tafel geben wir die Anficht eines 
folder Bauwerks. Auch bier blieb der Bern des 
Banzen nod das fehlichte Bewölbe. Nur war diefes 
Bewölbe nun von einer ftärferen Mauer umgeben, 
und während die Cella den Slüchtigen Schum bot, 
gab ein breiteres Dad den VDerteidigern gleichzeitig 
die MöglichFeit, den Angreifern zuzufegen. 

Im Talayor find die zyFlopifchen Bewölbe bereits 
Fleine Slucheburgen geworden. Diefe Umwandlung 
war nun der Anlaß zu einer Funftgefchichtlih hoͤchſt 
wichtigen Neuerung. Die Cella mußte, wenn fie 
auch nur eine verhältnismäßig Fleine Schar von 
Slidtigen bergen follte, ftarf vergrößert werden. 
Der Brundfas des falſchen Bewölbes vertrug nur 
eine geringe Lrweiterung, und das brachte auf den 
Gedanken, durch BSäuleneinftellungen zwei, ja drei 
Bewölbe im nämlihen Raum zu vereinen. 
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Tafel 19: 
Walburg bei Obergänferndorf (Ofterreid). 





Tafel 20 
Talayot von den Balearen. 
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Unfer JJ. Tepebild zeigt den Durchſchnitt und Brund- 
riß eines derart erweiterten Calayots. Der Mittel⸗ 
pfeiler erhebt fid) auf möglihft Fleiner Baſis, die 
überlagernden Steine laden feitlid) aus, bis fie ent: 
weder in unmittelbare Berührung Fommen mit den 


Bild JJ 


AYA 








Durchſchnitt und Grundriß eines Talapot auf Mallorca 


fi verengenden Areifen des inneren Mauerwerks, 
oder die Verjüngung fomweit durchgeführt ift, daß 
das Banze mir Steinplatten gededt werden Fann. 
Die legte Solgerung diefer Bauart ift die, daß ein 
ganzer Ring von Steinpfeileen dem Brundriß ein- 
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gegliedert wird, die fid nad Innen zu einem Bienen. 
Forbgewölbe ſchließen, und durd ein wulftartiges 
Bewölbe mit dem Mauerwerk verbunden find. 

Die Geftale der eingeftellten Säulen ift wichtig. 
Wie ſchon erwähnt, verlangte es die Zweckmaͤßig— 
Feit, diefe Steinpfeiler am Grund möglihft Fnapp 
3u balten und erft nach der Höhe fie ausladen zu 
laffen. Die Sorm muß ſehr lange in Übung ge 
wefen fein. Das Auge gewöhnte fid an die Zweck 
form, man empfand fie als |hön und hielt fie nod 
bei, als fle bautednifd längft ſchon tberwunden 
war. Lin in fo ziemlich allen Runftgefhichten wieder- 
Febrendes Bild zeige uns den Kingang zum foge- 
nannten Schatzhaus des Atreus in Mykene. Die 
flanfierenden Säulen verjüngen fid) nad ihrer Bafis 
3u. Line Zigenbeit, die in der mykeniſchen und der 
gefamten pelasgifhen Runft typifd ift. Sie ift voll- 
Fommen unverftandlid, wenn wir alle Säulen ber- 
leiten wollen aus dem Holzbau. Der Holzbau ver. 
langt unter allen Umftänden die Derjingung nad 
oben. Denken wir aber an die Steinpfeiler zyFlo- 
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pifcher Sludeburgen, dann verfteben wir febr mohl 
auch die Ligenheit der myFenifch-pelasgifchen Säule. 

Mit den Pfeilereinftellungen waren die Sluchtburgen 
fhon einigermaßen erweitert. Aber nod mehr Raum 
wurde für eine wirfungsvolle Verteidigung verlangt. 
Das führte fhlieglih auf den Bedanfen einer An- 
lage von zwei, ja drei übereinanderliegenden Stock⸗ 
werfen, regelredten Webrtürmen alfo. Und diefe 
Neuerung iſt Fulcur- und Funftgefhichtlidy fo wichtig, 
daß wir ihrer etwas ausführlider gedenken müflen. 


4. Urgeſchichte des Burgbaues 


it zwei bezeichnenden Ver- 
tretern aus dem Norden und 
Süden Europas haben wir 
die Betrachtung der ſteiner⸗ 
nen Walburgen begonnen; 
zwei entſprechende Beiſpiele 
ſollen uns auch bei der Urgefhichte des Burgbaues 
zunächft eine Dorftellung fidern: Bin , Brod” von 
den Shetlandinfeln, und ein ,Viuraghe” aus Gar: 
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dinien, dem Lande, das diefen Bauten im vorge 
ſchichtlichen Luropa die böcfte Vollendung gab 
(Tafel 21 und 22). Ganz wie die Talayots bieten 
aud diefe Werke im Auferen den Anblid eines ab- 
geftumpften Begels, und nur durd ihre größere 
Sobe fcheinen fie fic auszuzeichnen. Bis zu 20 Metern 
fteigen einige Nuraghen auf über einem Brundriß 
von 15 Metern Durdmeffer. Und diefe Viuraghen 
find in zyFlopifcher Bauart, obne jeden Wiörtelver- 
band durchgeführt. 

Don einem fardinifchen Turm, dem berühmten YIn- 
raghe nieddu oder fchwarzen Nuraghen geben wir 
aud (Tafel 23) Brundrig und Durdfanice wieder. 
in ſchmaler Bang führe durch das dide Mauer⸗ 
werf zu den unteren Kammern. Dom Gang fowie 
von der Ridfeite und rechts der Kammer zweigen 
drei Fleinere Niſchen fid ab. Kine aus dem mal- 
figen Steinmantel ausgefparte Treppe führt in Spiral- 
mwindungen, der Mauer folgend, zum Obergeſchoß 
und von bier zur Dediplatte. Der Lingang zur 
Treppe liege in unferem Sall ebener Erde. Später 
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Tafel 21: 
Der Nuraghe nieddu (ſchwarze Nuraghe) auf Sardinien. 





Tafel 22: 
Ein ,, Brod” von den Shetland-Infeln. 


gewöhnte man fid, ibn in einer Höhe von Zwei 
bis vier Metern anzulegen und die Zugangsoͤffnung 
möglihft Plein zu halten. Man hatte bei diefer 
Vieverung den Vorteil, daß man fid auf leicht ein- 
zuziehenden Stridleitern in das obere Geſchoß fluͤchten 
Fonnte, wenn das untere bereits genommen war; 
der Fnappe Jugang war obne weiteres zu verbarri- 
Fadieren. Es ift Eulturgefchichtlich wichtig, daß diefes 
bewährte Motiv allenthalben in Europa bis ins 
fpätefte Mittelalter beibehalten wurde. 

In gerader Linie feben wir die Sntwidlung von 
diefen zyklopiſchen Bauten, die germanifch-europäifcher 
Beift erfann, weiterfchreiten zu den berühmten Burgen 
von Trofa, Tiryns, Mykenaͤ. Weldye Bedeutung 
nun diefe Burgen für unfere große Rulturgefchichte 
haben, hat Schuchhardt Flar dargelegt (Sof, 
Burg und Stadt bei Bermanen und Griechen”, in 
den Yieuen Jahrbuͤchern, Leipzig 1908). Lr made 
aufmerkſam auf die vielen gemeinfamen Züge unferer 
altfähfifhen und der älteften Burgen auf griecht- 
fhem Geblet, auf die Abhängigkeit der einen Bau- 
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form von der anderen, und die Priorität der nordiſch⸗ 
europäifchen. In klarer Unterfcheidung hält er fo- 
dann die drei fpäteren Entwicklungsſtadien in der 
Urgeſchichte des Burgbaues auseinander. Reine 
Sluchtburgen, die man nur in Friegerifhen Zeiten, 
und auch dann nur in harter Bedrängnis aufluchte, 
waren alle derartige Anlagen urfprünglich. Auf odben 
waren fie errichtet. In der Ebene breiteren die offenen 
Giedelungenin weitem Umfang fic aus; derGurshofoes 
Gauberrn und alle die anderen offenen Höfe der Sreien, 
die fid) gar fo ftarf nicht voneinander uncterfdieden. 

Es ift befannt, wie im Süden dann der Gegen- 
fan zwiſchen Sürft und Untertanen fi fchärfer 
ausprägte, der serrenbof alfo immer mehr 
auffallen mußte durd einen ftetig gefteigerten 
Drunf. Die Sludtburg gab außer den Menſchen 
auch ihren Roftbarkeiten Schuss. Go war es 
denn nur natürlich, daß, je fpäter je unzweideutiger, 
diefe Burg in ihrer Kinrihrung in erfter Linie ab- 
bangig war von den Beftimmungen des Sürften. 
Und ebenfo, daß der Sürft fchließlich die unvermeid- 
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lice Solgerung 30g: die Trennung von Sof und 
Burg aufhob und ftandig wohnen blieb in der fturm- 
feften Burg. Lin Serrenfig war die frübere Slucht- 
burg geworden, und das einft fo prunfvolle Gebdft 
im Tal umfhloß nur nod Ställe, Scheunen und 
Wohnungen für das Befolge. Bis tief ins 1J. Jahr⸗ 
hundert hat diefer Juftand im nördlichen Deutſch⸗ 
land angehalten. Dann zogen die Ummauerungen und 
Umwallungen der Serrenburg ihre Rreife weiter und 
nahmen auch die bis dahin offenen Siedelungen auf in 
ihren Schug. Der Bergfrit war nur noch der Mittel. 
punfteiner weiten,reichgegliederten Burganlage, und die 
Burganlage war der Beim der Stadt mit all ihren fo 
unendlich mannigfaltigen Entwicklungsmoͤglichkeiten. 

Von der Sluchtburg zum Serrenfig, zur Burg 
und zur Stadt: das alles ift von Schuchhardt in 
zwingender Logik nachgewieſen. twas energifcher 
berausgearbeitet wünfchte man fid nur, was er 
dann über die ältefte Befchichte, die eigentlichen 
Grundlagen des Burgbaues andeutet. Die betreffen- 
den Gane lauten: „Die Serren haben um ihren Sof 


re 99 


nad und nach verfchiedene Kulte eingeridtet, während 
die alten großen Zandesgottheiten Athena und Po- 
feidon-rechtbeus von Anfang an auf der Burg 
verehrt wurden, wie es insgemein auf Sluchtburgen 
der Fall gewefen zu fein (deine: auf dem Hügel 
neben dem Sofe des Oinomaos wurde Kronos ver- 
ehrt, auf der Burg zu Pergamon ftebe der uralte 
Afchenalear des Zeus, auf den großen Gadfenburgen 
werden von Barl d. Gr. die erften chriftliden Kirchen 
gebaut, offenbar an der Stelle alter heidnifcher Bulte.” 

Rultbauten waren die älteften Burgen uranfangs, 
und aus Rultgedanfen beraus find fie in allen ihren 
Ligenheiten entftanden. Das erflärt uns das fonft 
vollFommen Widerfinnige, wie die Burg, das müh- 
feligfte, ftolzefte Werf des Baues, fo lange unbe- 
wohnt inmitten der Giedelung bleiben Fonnte Es 
war das Haus der Gortheic, das wohl Slüchtigen 
Schutz geben Fonnte, als deren ftändige Behaufung 
aber entweibt worden wäre. Die Raftengliederung, 
das Füuͤrſten und Uncertanenfyftem mußte fdon febr 
weit ausgebilder fein, ehe ein Serr es wagen durfte, 
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die Rultburg zu feiner Dynaftenburg zu wählen. 
Es ift nur natürlih, daß im Ghdoften, in den 
Ländern fi gottaͤhnlich dünfender Sürften, zuerft 
foldhe Dynaftenburgen erftanden, daß das deutfche 
Mittelalter fie erft fo fpde gelten ließ, und daß in den 
fFandinapiihen Rundkirchen, die wir nun Pennen lernen 
wollen, die Umdeutung überhaupt nie möglich war. 

Auf Höhen legte man folde Burgen an. Ohne 
Zweifel in fpäteren Zeiten mit aus der Lrwagung, 
daß in einer folden Lage eine größere Webrbaftig: 
Feit gefihert war. Aber in freien Ebenen wurden 
folde Sigel aud oft Fanftlid aufgefhätter, und 
wenn diefe Hügel oft die Terraffengliederung oder 
den Spiralzugang der babylonifhen Türme oder der 
Walburgen zeigen, fo ift es Flar, welde uralte Ge- 
danfen bier entfcheidend waren. Im SonnenEult, 
dem vom europäifchen YIorden gePommenen germa- 
nifhen Sonnenfult laufen fdlieBlid alle Betrad- 
tungen aus, die fih mit der UÜrgefchichte unferer 
Wonumentalfunft befchäftigen. 
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Viertes Kapitel 


Die Bornholmer Rundtirden 
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J. Urfpringlidbe und binzugefügte Teile 


ie Veräftelungen, die von den alten 
Rultwebrtirmen binauslaufen in 
das weite Gebiet der Weltgefchichte 
der Runft, find fo reid und fein 
verzweigt, daß eine ganze Bunft- 
gefchichte geben müßte, wer fie alle 
verfolgen wollte. Drei Sauptftamme laffen fid unter- 
fheiden. Der erfte weift in den Orient, deflen Puppel- 
ſchweres Jentralbaufyftem langfam berauswuds aus 
den ſchlichten Gewoͤlben. Der zweite beberricht das 
Mittelmeergebiet, und feine Zweige tragen die Srüchte 
der fpäteren römijchen und ſchließlich romaniſchen 
Bunft. Der dritte aber gehört dem germanifchen 
Yiorden. sier bat die 3entralbaufunft ihre eigene, 
von den fhidliden und oͤſtlichen Kulturen unbe- 
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einflußte @ntwidlung durchgemacht. Und wie die 
nordifhe Landſchaft länger ihren wilden und großen 
Charafter bewahrte, fo auch Fonnte fid bier die 
zyElopifch urtämliche Art in der monumentalen Runft 
rein erbalten tro aller Wandlungen der Technik. 

Wir wollen die legten Werke einer rein germanifd- 
nordifchen Zentralbaufunft anfeben. Ihr Typus ift 
wohl am beften erhalten in den berühmten vier 
Rundfirdhen der Infel Bornholm, oder Burgenda- 
land, wie diefes Flaffifche Gebiet nordifcher Vorzeit 
einft hieß. 

Alle vier Rundkirchen find auf Heben errichtet. 
Sie gehören mit zu den Merkzeichen für die auf 
Bornholm zubaltenden Schiffe. Wan möchte die 
auffallenden, weiß geFalPren und ſchwarz Aberdachten 
Thrme von feltfam gedrungener Geftale für primi: 
tive Burganlagen halten, wäre das fpige Kirchen⸗ 
dad nicht da. Aber felbft das bat etwas von einer 
Sturmbaube, wie es in die Mauer gleidfam binein- 
gedrädt ift und unter nicht albugrofem Winfel 
emporfteigt. 
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Der Lindru€ wird nicht aufgehoben, fondern 
wird beftätige, wenn wir das innere der Rund- 
Firden betrachten. Der Durchſchnitt ift nad der 
Hobe zu dreifach gegliedert: zwei Stockwerke und 
ein Dachgeſchoß. Don einem Stockwerk zum andren 
führen Steintreppen, 69—70 Zentimeter breit, aus- 
gefpart aus dem bis zwei Meter ftarfen Wauer: 
koͤrper. Nur das Erdgeſchoß diene Firchlichen 
Sweden; der Mittelſtock ift fchon ganz Buraftil; und 
prüfen wir gar das Dachgeſchoß (am beften bei der 
größten Bornholmer Rundkirche, der Öfterlars. 
Pirche), fo machen wir die Entdeckung, daß diefe 
Botteshäufer in der Zeit ihrer Entſtehung nicht nur 
einigermaßen, fondern ganz und gar Friegerifchen 
Webreirmen entiprechen. Das fpine Dad, das den 
ganzen Mauerkoͤrper det, wurde erft ſpaͤter auf: 
gefent. Die Plattform des Daches hat zwei Wauer- 
ringe, getrennt durch einen breiten Webrgang. Die 
urfpränglide Bedadhung fete auf dem inneren 
Ring an, während der äußere durchbrochen war 
von regelrechten innen. 
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Writ diefen Rlementen der Mehrgeſchoſſigkeit, der 
eigenartigen Creppenanlagen und dem Webrbaften 
ift der Abftand zwifchen mittelalterlider Rirche und 
urgermanifher Burganlage ſchon bedeutend ver: 
ringert. Anderes Pomme hinzu. Unterfcheiden wir 
genauer zunäcft am Äußeren der OlesFirche (Tafel 24) 
das Urfpringlide vom sSinzugefügten. Wir be 
merfen Strebepfeiler (die Öfterlsrsfirche ift ganz um- 
ftelle von ihnen), doch diefe Strebepfeiler einer fpä- 
teren Rirchenbaufunft wurden erft angelehnt, als die 
eltersfchwachen Mauern 3u zerfallen drobten. 

Weiter ift dem Lingang eine Salle vorgelagert, die 
fogenannte Waffenballe, in der nad einem vor- 
fihtigen Gebor der Rirche jeder Befucher vor dem 
Eintritt feine Waffen niederlegen mußte. Wud fie 
ift fpätere Zutat, fo daß alfo auch nad diefer Seite 
der Freisrunde Brundriß der Turm- und Burganlage 
gewahrt war. 

Viur im Vorübergeben braucht erwähnt zu werden, 
daß auch die großen Tür- und Senfteröffnungen erft 
in der Reformationszeit angelegt wurden und die 
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alten fdmalen Zugänge und Schieffcharten aͤhn⸗ 
lichen Senfterfchlige den tronig verfchloflenen Stil 
des Banzen innebielten. Die Sauptfrage, über die 
am beftigften von den Siftorifern der Rundkirchen 
geftritters wird, lauter: ift nicht auch Chor und Apfis 
bloße Zutat? 

Obne weiteres wird von den Sachleuten aus- 
nabmelos zugegeben, daß die legte Erweiterung, die 
Apfis mit der erften Anlage nichts zu fchaffen hat, 
der Brundriß bier alfo beftimme zu vereinfachen 
ift. Nicht ganz fo Flar liegt die Gade beim Chor. 
Lin Beobachter des 18. Jahrhunderts, de Thurah 
(,Omftaendelig ody tilforladelig Beffrivelfe over 
den... On Bornholm” ufw., Ropenbagen 1756), 
beftriet die urfpriinglide Kriftenz des Chores, und 
feiner Meinung ſchloß die neuere Forſchung fid an. 
Yiun bat aber Laske („Die vier Rundfirchen auf 
Bornholm”, Berlin 1902) das Unbalebare einer in 
fold fchroffer Sorm ausgefprodhenen Meinung nad 
sweifen Fönnen. Mehr oder weniger ift an der Chor- 
feite der Grundriß abgeflacht, und wenn diefe Ab- 
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flahung dann auch bei der Somfibrung der Mauer 
beibebalten ift, fo fpride eine ſolche Tatſache ent- 
fhieden für die gleichzeitige Entſtehung von Turm 
und Chor. Serner mündet die Treppe, deren Zu⸗ 
gang wie bei alten Burgen hodgelegen ift, in der 
Regel in einer durdy Chor und Turm gebilderen Ede. 

Was alfo ergibt fid daraus? 

Es ergibt fid) vor allem, daß wir aud bier ent- 
widlungsgefhidtlid aufzulodern haben. Die Ab- 
flahung der Chorfeite ift in den verfchiedenen Fallen 
ungleid. Am ftärfften ift fie in der unzweifelhaft 
füngften Rirche, der Öfterlarsfirche, während fie im 
alterrämlichften Sall, der Viylarefirde, auch auf dem 
von Laske gegebenen Brundrig uͤberhaupt nicht 
wahrnehmbar ift. Gleidyeitig mündet die Treppe 
der Yiylarsfirche nicht in einer Ecke zwiſchen Chor 
und Turm, fondern feitlich im Mauerkoͤrper. Daraus 
darf wohl unbedenklich gefolgert werden, dag man 
fpäter Turm und Chor gleichzeitig aufführte, daß 
aber der Urtypus der Webrfirden den Chor nod 
nicht gefanne bat. Zu erwägen ware, ob nicht der 
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Lingang Überhaupt an der Wrauerfeite lag, die aud 
den Treppenzugang hatte, fo daß wir an der heutigen 
Lingangeftelle außer der Waffenhalle aud das innere 
Portal fortzudenfen hätten. Das aber ift eine neben- 
ſaͤchliche Frage. Wichtig ift, daß die genauere Unter⸗ 
fdheidung von Alterem und Füngerem uns das Rede 
gibt, den urfprünglichen Aufrif in der Sorm wieder- 
berzuftellen wie fie die Tafel 25 gibt. 

Wir feben einen ſchlichten Rundturm, deffen Ringe 
fid) nid&t nach der Höhe zu verjüngen, fondern gerade 
emporfteigen. Kin mächtiger Witcelpfeiler geht durch 
die Befamtanlage. In den beiden eingewölbten 
Stockwerken lädt er nach oben aus und tritt in Der- 
bindung zu den von der Umfaflungsmauer binüber- 
langenden Steinmaflen. Am Dachgeſchoß ſchneidet 
er in Jinnenbdbe ab. Wahrſcheinlich trug er bier 
nur das Gebaͤlk für die Lindadhung des YWittel- 
ringes, wie die Tafel es andeuter. Laske nimmt 
mit de Thura an, daß auf der fteinernen Auppe 
nod ein Fleiner Auginsland aus So aufgeführt 
worden fei, was dann ein reicher gegliedertes Profil 
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der Bedachung ergeben würde. Ks find indeffen 
feine beftimmten 3eugniffe für diefe Anfide zu er- 
bringen und aud de Thuras Zeichnung gebt von 
einer bloßen Dermutung aus. 

Die einzelnen Stockwerke des Rundturmes Plingen 
ftarP an Talayots mit Pfeilereinftellung an (Sigur JJ). 
Bei den erhaltenen Viuraghen fehle die Pfeiler- 
einftellung. Es ift médglid, ja wabrfdeinlid, daß 
es foldbe gab, denn gerade diefe mächtigften Werke 
waren der Gefabr des Linfturzes am meiften aus- 
geſetzt. Was aber Feinesfalls bei den zyklopiſch auf: 
geführten Viuraghen denkbar war, das ift die un- 
verjingt anfteigende Umfaffungsmauer. Daß man 
fie ausführen und fo die Dereinigung eines breiten 
Calayots und hoben Yiuraghen nod) weiterbilden 
konnte, das war ermöglicht nur durch die bautechnifch 
fo ungeheuer wichtige Erfindung des Wiörtels. 

Iſt es eine Lrfindung des Südens? Bekam der 
Yiorden fie dur bloße Kulturäbertragung? Es 
ift bebaupter worden. Die Anficht wird indeflen 
widerlege durch eine genauere Unterfudung des 
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Tafel 23: 
Durchſchnitt des Nuraghe nieddu. 
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Tafel 24: 
Die Oleskirde auf Bornholm. 


Wölbefyftems der Rundfirhen. Tafel 26 erläutert 
die Bewölbeart durd einen Linbli€ in das Mittel. 
gefhoß der Öfterlarsfirhe. Hätte man von Süden 
die Erfindung des Wiörtels übernommen, fo würde 
man fi ohne allen Zweifel aud die dort ausge- 
bildete Technik des „Keilſchnittſyſtems“ angeeignet 
haben. Das aber blieb dem Norden unbefannt. Wulft- 
artig lagern die Granitmaffen fic um die Säulen, durdy 
riefige Wengen von Moͤrtel untereinander verbunden. 
Es ift das ausgefprochene Mittelglied zwifchen der ein- 
fad zyklopiſchen Bauart und der mit ſcharf kantig zu- 
gehauenen Steinen arbeitenden des Reilſchnittſyſtems. 

So blieben uns in den feltfamen Rundkirchen von 
Bornholm alfo die leuten Jeugniffe einer unter- 
gegangenen Epoche der Baufunft erhalten. Aufgabe 
der Univerfalbiftorifer der Bunft muß es bleiben, 
die Andeutungen zu ermitteln, die die rärfelbaften 
Werke Aber die Buleur- und Runftenrwidlung des 
Südens und Oftens machen. Unfere Gace bier ift die 
RulturdesgermanifchenYTordens. Und far fie iftausden 
RundFirhenBornholms fürwahr genug herauszulefen. 


8 113 


2. Beziehungen zu fpäteren Bauformen 
er Bergfriet wurde des Öfteren ge- 
nannt. Beine Serfunfe aus den 
uralten S§ludtburgen, feine Be 
ziehungen zu Werken wie den Born- 
holmer Rundkirchen (diefe Kirchen 
als Bauformen genommen) find 
nicht 3u leugnen. ine beftimmte Art des Berg: 
friets nun ift bier befonders zu erwähnen: die 
Donjons in Sranfreih, die unter normannifdem, 
alfo unmittelbar nordgermanifchem Linfluf . ent- 
ftanden. Aud die typifchen Donjons find mebr- 
gefhoffige Anlagen, haben die aus dem Mauer⸗ 
wer? ausgefparte Treppe mit bochgelegenem Zugang 
und zeigen im Querfdnitt den Durch das Banze 
gehenden fteinernen Mittelpfeiler. Laske folgert 
fehr richtig: „Diefe Wictelpfeiler find die Vorläufer 
der in den Remtern der Ordensritter und den Prunf: 
falen der Burgen des fpäteren gotifhen Bauftils 
errichteten Steinfäulen, die, wie bier (bei den Born- 
bolmer Turmkirchen und den Donjons) die Decken 
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tragen — wenn auch dort in durchdachterer, poefie- 
vollerer Ronfteuftion und anmutigerer, feinerer 
Geſtalt.“ 

Was iſt nicht alles geſchehen, um den „romanifchen“ 
und den „gotifchen” Stil nachzumweifen als das Werf 
einer rein chriftlichen, alfo aus dem Orient tber- 
Fommenen Rirdenfultue! An einer Menge von 
Einzelheiten und Nebenſaͤchlichkeiten ftimmt es, und 
mit gutem Grund geben die Runſtgeſchichten, die 
auf den Orient eingeftelle find, von ſolchen Lingzel- 
heiten aus; von Bapitälformen, Ornamenten und 
aͤhnlichem (wenngleich fie nicht näher zufehen, wober 
der Orient eigentlib die Urformen diefer Motive 
befam). Geben wir aber vom Banzen aus, von 
den großen Bauformen, fo zerfliefien die Beziehungen 
zum Orient in Nichts, und alle Spuren führen uns 
zum Yrorden. In der politifden Beichichte find 
wir weiter als in der Finftlerifchen. Wir würden 
niemand ernft nehmen, der es wagen wollte, die 
wenigen in der Tat nachweisbaren Züge nad Welten, 
die der Sunnen, Mongolen, Türken ufw., als die 
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Anregungen und CriebFrafte unferer gefamten mittel- 
alterliben Geſchichte nachzuweiſen; der nicht zu- 
geben wollte, daß mindeftens feit der fogenannten 
großen Völkerwanderung alle entfcheidenden An- 
regungen vom germanifchenYTorden ausgegangen find. 
Nicht ftärfer zu veranfchlagen aber als die politifden 
Linwirkungen der Sftliden Sorden find die aus 
Afien nad Luropa verpflansten kuͤnſtleriſchen Motive. 

Wir hörten von Talayots mit mehreren ein- 
gebauten Pfeilern und fagten, die lente Solge- 
rung diefer Bauart fei es, dem Brundriß einen 
ganzen Ring von Steinpfeilern einzugliedern, die 
fic nad innen zu einem Bienenkorbgewoͤlbe fchloflen, 
und durch ein wulftartiges Gewdlbe mit dem Mauer: 
wer? verbunden waren. Diefe denkbar vollenderfte 
Sorm des Talayots finden wir wieder in den beiden 
eingewölbten Geſchoſſen des präctigften Born⸗ 
bolmer Turmbaues, der Öfterlarsfirhe. Ihr Bau- 
typus ift Funftgelchichtli von ftärffter Anregungs- 
Praft gewefen. 

Sriedrih Seeßelberg bat in feinem fchon ge 
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nannten Werk über „die frübmittelalterlihe Bunft 
der germanifhen Voͤlker“ — einem Werf, das 
die alte hinefifhe Mauer zwiſchen „vorgefchicht- 
lider” und ,gefdidtlider” Runft und Rultur⸗ 
gefhichte endlidy und endgültig niedergelegt hat — 
den Beweis geliefert, daß Sormen, wie wir fie hier 
haben, unmittelbar übergegangen find in die wohl- 
bePannten, aber bisher unerFlärlichen Sormen der in 
den germanifchen Ländern vorkommenden Doppel. 
Firdhen und Doppelfapellen. Er bat ferner gezeigt, 
daß die bloße Preisgabe der Zweigefchoffigfeit im 
Mittelfehiff beim Öfterlarstypus bintiberleiten mußte 
zu den Urbildern der Werke, die Eunftgefchichtlich 
vertreten find in der Yiymmegener ZarlsFapelle, 
dem Aachener Muͤnſter, der Birche zu Otemarsheim 
und Sankt Wichael zu Sulda. 

Ls fragt fib: was Fonnte die germanifche Bau- 
Funft veranlaffen, nur an der Deripberie ihrer 
Zentralbauten die Mehrgeſchoſſigkeit beizubehalten, 
den Mittel- und Sauptraum aber fteil und ununter- 
broden hochzufuͤhren? 
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Wir haben die Antwort, wenn wir, den Areis 
unferer Betrachtungen ermweiternd, auch der ger- 
manifhen Solbaufunft und ihrer Entwicklung ge 
denFen. Diefe Entwicklung war beberrfht vom 
Willen zur Senfrechten, von der Tendenz, ftehende, 
nicht liegende Bauten zu fdaffen. Wenn man 
naturrwiffenfdaftlid den Menſchen als die Are be- 
zeichnen darf, die fih von den anderen befonders 
unterfcheider durch ihre aufrechte Haltung, fo Fönnen 
wir einen aͤhnlichen Unterfehied aud in der Be 
fhichte der Baulunft machen. Die ftebenden, auf- 
rechten Bauten aber, die ſich erbeben über das — 
wenn das Wort erlaube ift — architeftonifche Dier- 
fößlertum, die bat uns das im gerimanifchen Norden 
entwidelte ftolge Raumgefübl mit feinem Willen 
zur Senkrechten gefchaffen. 

An die SolgbauFunft wollten wir denken. Dom 
lagernden Blodbauftil ging fie einft aus*). Als 

*) Über die Urform des germanifchen Aolsbaues, von der 


fih bisher nur einiges fagen ließ, haben wir endlid durch 
die mit Recht beräbmt gewordenen Ausgrabungen Schud- 
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man dann in den Sütten mehr Platz ſchaffen wollte, 
erweiterte man fie nicht, fondern erhöhte fie. Das 
Stabwerk erferste den Blodverband, und die Bohlen 
des Stabwerfs waren fenfrecht geftell. Bei den 
zweigeichoffigen Anlagen, bei denen das untere nod 
Block⸗ das obere ſchon Stabmwerfverband zeigte, 
blieb man nicht fteben. Bei den Rönigshallen und 
zulest den StabEirhen wurde für den Witcelraum 
die Zwilchendede durchbrochen. Und das ift nicht 
etwas Abnlides, das ift vollFommen das Bleide 
was man aud an den Steintürmen fchuf, als 
man deren Mittelſchiff hod aufragen ließ. Der 
Wille zur GenFredten wollte es fo, ein Wille der 
hbermächtig fein mußte in einer Kaffe, die an einen 
Weltberg glaubte, und deren Seiligehmer durch Jahr⸗ 
taufende hindurch freie Walburgen waren. 
bardts auf der fogenannten Roͤmerſchanze bei Potsdam aud 
direkte Jeugniffe. Ju vergleihen it. Schuchhardts Bericht im 
2. Heft der „Präbiftorifhen Jeitſchrift', Berlin JK. Die 
von Schuhhardt angewandte Grabetednif bat Anfang J919 
bei Bud zur Lntdedung einer ganzen germanifhen Siedelung 
duch Dr. Ricdebufh geführt, von der bei Abſchluß oiefer 
Schrift an die JO Grundciffe feftgeftellt waren. 
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Aud bei den Turmfirhen Finnen wir es uns 
verfagen, auf alle Beziehungen einzugehen, die fie 
mit der fpäteren Runſtgeſchichte verfnöpfen. Es 
würde in diefem alle zu erläutern fein, wie bei der 
Vereinigung der Holz und der Steinbaufunft, bei 
dem Zufammenfchweißen von Zangbaus und Turm 
fcblieBlid) aus der Turmkirche ein Kirchturm wurde. 
Seefelberg bat alles wefentliche geſagt. Das Ent ⸗ 
fcheidende, was noch einmal hervorzuheben ift, bleibt 
der Zufammenhang mit den Webreirmen, den Rult⸗ 
und Sluchtburgen der Vorzeit. Germaniſche See 
wanderer haben ihren Typus vor vielen Jahr⸗ 
tanfenden gefchaffen, und diefer Typus erwies fid 
als fo entwidlungsftarf, daß er fi fpalten Fonnte 
in die Zentralbaufypftene des Orients, des YWittel- 
meergebiets und des germanifchen Nordens. Drei 
Gyfteme, deren jedes feine eigene und unabhängige 
Lnewidlung ourdhmadte, und deren reiche Er⸗ 
fabrungen dann zufammengefaßt wurden auf deut- 
ſchem Gebiet zur Zeit der fogenannten romanifchen 
Runft. 
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Tafel 25: 
Durchſchnitt der typifchen alten Wehrkirche. 





Tafel 26: 


Blick in das Mittelgefhof der Ölterlarskirche 
auf Bornholm. 


3. Der Charafter 
der Bornholmer RundFirdyen 


ie Chriftianifierung des Yiordens 
nabm im allgemeinen den Derlauf, 
daß man, ebe der Norden zu ver- 
&riftlichen war, fi zu einer Ber- 
manifierung der Hirde entfchließen 
mußte. Fuͤr diefe Übergangszeit 
finden wir in der gefamten Kunftgefchichte Faum 
beffere Lrlaucerungen, als im Charakter der Born- 
bolmer ARundfirhen. Wenn wir heute bei einer 
flichtigen Befihtigung den Lindrucd eines vorwie- 
gend kirchlichen Baumerfs befommen, fo liegt das 
an den vielen lUmgeftaltungen, die eben nur das 
Untergefhoß gelten ließen, den webrbaften Cha- 
vafter der Dadform vollig vernidteten, und das 
Mittelgefhoß (das zum Teil wie eine Bodenfammer 
für Gerimpel behandelt wird) nur nod wie ein 
rudimentäres Organ mit fid führen. Den Erbauern 
diefer Türme waren die drei Stodwerfe gleichwertig, 
das Banze war ein einbeitliher Organismus, zu 
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Rriegszeiten eine fichere Sluchtburg, die gleichzeitig 
Arfenal und Schatzhaus war, zu Sriedenszeiten aber 
eine Stätte des Kultus. 

Wir miffen uns bier mit einem Vorurteil aus. 
einanderfegen, das den Webhrcharafter der Rund⸗ 
Firdhen aus den oft ftürmifchen Zeiten der Zinfüh- 
tung des Chriftentums heraus erflären will. Diefes 
Vorurteil war nur fo möglidy, daf man den innigen 
Zufammenhbang zwifchen den Rundfirdhen und den 
vorgefbichtliben Sluchtburgen zyFlopifher Bauart 
nicht erFannte. Die Jufammenbange find bier nun 
nachgewieſen, und Samit dürfte aud die durchaus will- 
kuͤrliche Deutung erledigt fein, die den Bau der Rund- 
kirchen mit der endgültigen Kinführung des Chriften- 
tums auf Bornholm gleichfere, alfo die Zeit vom 
12. bis 14. Sabrbundert annimmt. 

Daß auch die Rundfirhen im Mittelpunkt eines 
reinen, nordifchen Sonnenfultus ftanden, dafür haben 
wir Beweife auch außerhalb Bornholms. Don einer 
— allerdings nur einftédigen — Rundfirhe in 
Schweden, der Golnakirdhe bei Stockholm, behauptet 
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eine beftimmte Überlieferung, in vordriftlider Zeit 
fei fie dem Gonnenfultus geweiht gewefen. Noch 
heute trägt die Turmfpine eine vergoldete Sonne, 
und der Yiame der Rirche felbft (fol ſchwediſch — 
Sonne) hält alte Erinnerungen feft. Serner macht 
Laske aufmerkfam darauf, daß „die Tempelherren 
bei ihrer Auflöfung durd Philipp IV. (13. Oktober 
1307) und Papft Blemens V. (22. Maͤrz J3J2) der 
Derleugnung Chrifti und des Bonnen- 
Fultus bezichtige wurden. Aud fie batten fi 
für thre philofophifmen Religionsibungen 
Fleine RundFirdhen erbaut.” Zu erwähnen ift 
in diefem Zufammenhang fdlieBlid eine Fleine 
RundFapelle, die einft auf dem Odilienberg im Elſaß 
ftand. Gie war gebilder aus fechs megalithifchen 
Steinfäulen, die Aberdacht waren, ftand alfo den 
Cromledhs und nordifchen Sonnentempeln nod ganz 
nabe. Im Jahre 1733 war diefer „Heidentempel”, 
wie das DolE ibn nannte, nod erhalten. Die Chri- 
ftianifierung durd den Bifchof Leodegar von Aucun 
im Srübmittelalter batte ihn vor der Zerftörungs- 
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wut der Rirche geſchuͤtzt (Sorrer, „Reallexikon der 
präbiftorifchen, Flaffifhen und fribdriftliden Alter 
timer”, Berlin-Stuttgart 1907). In der Naͤhe des 
einftigen Standortes fanden Scheuermann und Sorrer 
die Teile eines Tempelmodells, das in feiner Wieder- 
herftellung — Sorrer gibt das Bild — ſich als vier- 
fader Cromled erweift von nod urfpriingliderem 
Charafter als Stonehenge. 

Range, febr lange bat es gedauert, ehe man die 
Bornbolmer Rundkirchen umwandeln Fonnte in reine 
Borteshäufer. Noch im erften Viertel des 19. Jahr⸗ 
bundertsfammanvonden Gebdften in den Curmballen 
zufammen zu Waffenübungen, beriet gemeinfame An⸗ 
gelegenbeiten, fchlichtete Händel und faß zu Bericht. 

Diefe ganze germanifche Welt ging unter. Kirchen, 
rein chriftlide Kirchen find die Rundtirme gewor⸗ 
den. Und dennoch, erblide man fie vom Weer 
aus, diefe uralten Hoͤhenbauten in ihrer ftoben 
und trogigen Schönheit, dann fcheint nod immer 
etwas von ihrer alten Art lebendig. 


Sünftes Kapitel 


Europa und der Örient 





J. Die Chronologie 


uropa und der Orient: die Zufam- 
menftellung beider Begriffe in diefer 
Ordnung wirft heute wie ein fal- 
ſcher Tonfall. Die Folge , Orient 
und Lurope” Flingt uns geläu- 
figer. Don Rind auf find wir 
angehalten worden, an das ebrwürdige Alter des 
Morgenlandes zu glauben und an eine verfchwindend 
Furze Zeit, in der auch das Abendland der Rultur 
etwas war. Der Irrtum bat eine Gefchidre von 
Jahrhunderten. Die Blofterfdule des Mittelalters, 
von Rom, dem orientalifierren Rom aus geleitet, 
bat ihn in ein Gyftem gebracht. Mit fo alt ererbten 
Irrlehren hat man einen ſchweren Stand. Es bat 
unendlide Muͤhe geFoftet, das allgemeine Urteil auf 
die gröbften Widerfprüche der Lehre Orient-Curopa 
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binzuweifen: es wird nicht weniger Muͤhe machen, 
der Wahrheit Europa-Örient zum vollen Siege zu 
verhelfen. 

Bottlob, daß mindeftens die erfte Pofition gewonnen 
wurde! Wenn es in dem Chaos der Ummertung aller 
Werte, das heute den Beichichtsfchreiber umwirbelt, 
eine Erkenntnis gibt, die beberrjchend hervortritt, fo 
iſt es die: daß man früher das Alter der füdlichen 
und öftliden Kulturen unglaubli über, und das 
der europäifchen Kultur entſprechend unterfchäst hatte, 

Was ift geblieben vom Alter der afiatifchen ul. 
turen, feitdem die narurwiffenfchaftlihe Befchichte- 
methode die philofophifhe ein wenig in Aufſicht 
nahm! Blar wurde zunähft, daß China fiber den 
erdichteren Märchenreihtum an Jahrtauſenden nicht 
verfügte. Diefer duferfte Often, foviel war ficher, 
hatte alle entfcheidenden Anregungen vom Weften 
übernommen. Bis in die Witte des 3. vordyrift: 
liyen Jahrtauſends mochte die chinefifhe Rultur⸗ 
gefchichte zurückgehen, weiter beftimmt nicht. 

Dasfelbe Alter Fonnte man den in Afien wirken- 
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den indogermanifchen Kulturen 3ugefteben. Deren 
Alter war freilid aud früber nie ftarf uͤberſchaͤtzt 
worden. Wichtig war auf diefem befonderen Gebiet 
nur der mit immer ftärferen Bründen herausgear: 
beitete Beweis, daß die indogermanifche Bewegung 
von allem Anfang an eine rein germanoindifche ge- 
wefen war. Nicht der berühmte fagenbafte Zug 
nad Welten, fondern Zuge vom fernen Nordweſten 
batten bier die Grundlagen aller Rultur gerchaffen. 
Luropa war das Stammland. Von ibm ging in 
der erften Hälfte des 3. Jahrtauſends die große Be- 
wegung aus, die fo weite Gebiete Afiens Folonifierte. 

So blieben ſchließlich nur die beiden alten War- 
chenlander übrig, mit dem jede rechtfchaffene Rulcur- 
und Runſtgeſchichte ihre Betrachtungen eröffnete: 
Babylon und Ägypten. Aber auch bei ihnen mußte 
man fi nur mit Fleineren Zahlen befdeiden. Die 
Zeit um 2900 v. Chr. war das Auferfte, was eine 
gewiffenbafte Geſchichtsforſchung für Babylonien 
errednen Fonnte. Noch nicht das 4. Jahrtauſend 
alfo war erreicht. Und wenn diefes Datum von 


9 ]29 


den Agyptologen überholt werden Fonnte, fo ver: 
danFren fie das nicht ihren Öuellenforfchungen, fon- 
dern nur den Berechnungen der Aftronomen. Aus 
ibnen glaubt man den Schluß ziehen zu dürfen, daß 
im Sabre 424] v. Chr. in Agypten eine regelrechte 
Ralenderberehnung eingeführt wurde. Diefes Darum 
indeffen weift in ein rein vorgefchichtliches Aaypten, 
und nur die Arbeit der Drähiftorifer vermag es — 
was bisher noch nicht geſchah — mit Rulturgedanfen 
und -werfen zu bevölfern. 

Man fiebe, die füdlichen und oͤſtlichen Kulturen 
find für die Wiſſenſchaft ftarF zufammengefchrumpft. 
Te näher aber bier die Dinge aneinanderrücden, um 
fo breiter debnee fid) die Dor- und Urgefchichte Eu⸗ 
vopas aus. Sir die Flaffifhen Archäologen, die fid 
mit dem Yiorden noch immer nicht gern befaßten, 
fiel das am ftärkften auf bei den Kulturen der Agda. 
Wohl der lebrreidfte Sall war ibnen Kreta. Nach 
Lvans unterfcheiden wir bei Kreta die drei Saupt- 
Ihichten der früb-, mittel- und fpätminoifchen Zeit. 
Die Mittelepoche war den sSiftorifen nod gut er: 
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reihbar. Durch die Parallelifierung ihrer Sunde 
mit den entfprechenden Agyptifchen Fonnten fie als 
ungefähre Brenze nach der Vergangenheit das Jahr 
2500 v. Chr. feftftellen. Unterhalb diefer mittel. 
minoifhen Jone nun haben wir die frobminoifde. 
Und die Jeugniffe diefer frühminoifchen Zeit find 
erhalten in einer rein neolithifhen Fundſchicht von 
nicht weniger als fechseinhalb Metern. Line Schicht 
von folder Maͤchtigkeit lagert ſich ganz gewiß nicht 
in wenigen Jahrhunderten ab. Weit, weit über die 
äußerften Rulturgrenzen Agyptens führt uns das 
hinaus. 

Wenn nun aber der Charafter des fruͤhminoiſchen 
Veolithikums uns fo entſchieden auf den europäi- 
fhen Norden verweift und alle Derbindungen zum 
Süden und Often aufhören: was hindert uns dann 
nod, endlih einmal entfdloffen mit dem Schul. 
glauben aufzuräumen, daß die ganze relative Chro- 
nologie unferer eigenen Vorgeſchichte nur durch die 
Beziehung zu Agypten in eine abfoluce umzuſetzen fet? 

Yıun, es ift Flar, was uns heute nod immer 
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daran hindert: nichts anderes, als die bangen Zweifel, 
ob denn wirklid unfer Vieolithifum fo alt fei, als 
es die genaue Unterfudung der Sundfchichten anzu⸗ 
nehmen erfordert. Wan bat fid nur fdrwer an die 
Vorftellung gewöhnt, daf Agypren und Babylon 
eine vergleichsweife junge Rulturgeſchichte haben — 
und man gewöhnt fid) nod fchwerer an die Dor- 
ftellung einer um SJabrraufende älteren Befchichte 
Luropas. 

Füͤr die zeitlichen Abfchägungen bei unferer ge- 
famten Ur- und Dorgefdidre recht bezeichnend ift 
ein Fleines 3wifdenfpiel, das fid) vor einigen Jahr⸗ 
zebnten ereignete. Der berübmte Schädel im YIe- 
andertal bei Düfleldorf war gefunden worden, und 
es galt, fein ungefähres Alter zu beftimmen. Lin 
Rofak aus napoleonifcher Zeit fei hier verweft — 
das war die erfte Antwort, die von der ftaatlid ver- 
tretenen Wiſſenſchaft abgegeben wurde. in Fleiner 
Roman des einftigen Schädelträgers, der von feinen 
angeborenen Rörperfeblern, feinen Rranfheiten und 
Mißgeſchicken berichtete, mußte 3ufammengedichter 
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werden, um die anatomifchen Merkwürdigkeiten des 
Schädels von Fall zu Sall zu erklären. Dann ent- 
fhloß man fi, zuruͤckzugehen bis zur Werowinger. 
zeit. Mehr Fonnte nide zugeftanden werden. Erſt 
eine Anzahl neuer Sunde mußte binzufommen 
(der zweite allein genügte nicht, das war die „Du- 
plizität der Faͤlle“!) Sunde aus geologifh ganz Flar 
beftimmbaren Schichten, ebe man zugab: der ver- 
meintlide Bofak in der Viapoleonepode hatte ge- 
lebt in — der zweiten Zwiſcheneiszeit! 

Hale diefe Fleine Geſchichte nicht allen Schul- und 
Hochſchuldatierungen unferer Urgeſchichte den Spiegel 
vor? “In wenigen Jahrhunderten vordpriftlicher Zeit 
hatte man geglaubt, die befannten drei Derioden des 
Stein-, Bronze und Lifenaleers unterbringen zu 
Fönnen. Es entfprach etwa dem Viapoleondatum. 
Als man dann lernte, von der großen Steinzeit eine 
ältere und eine jüngere abzugliedern und die reichen 
KEntwidlungsunterfchiede aller Perioden wabrnabm, 
wurden aus den Jahrhunderten freilid Jahrtauſende. 
Aber daß Agypren überholt fein Pénne, das wollte 
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Feiner zugeben. Voruͤber aud das. Wir brauchen 
nicht zurückzugeben in das Urfteinzeitaleer oder Eo⸗ 
lithifum, das von der Älteren Steinzeit oder dem 
Paldolithifum abgegrenzt werden mußte, ja nice 
einmal die faft geologifch weite Spanne diefer älteren 
Steinzeit felbft zu beridfidtigen: mit dem erften 
Stadium des Neolithikums ift das gefcbichtliche 
Agypten längft überholt und die Wahrheit Curopa- 
Orient erwiefen. 

Yıun freilidy ftelle fih jedem, der zum erftenmale 
über diefe Dinge Fommt, eine Schwierigkeit in den 
Weg, die aud beim beften Willen nicht zu nehmen 
ſcheint. Wan Pann es nicht begreifen, daß Europa 
in foviel Jahrtauſenden eine fo aͤrmliche Entwid- 
lung durchgemacht haben foll, wie fie uns jede vor- 
geſchichtliche Sammlung zeigt, und ebenfowenig, wie 
diefe ärmlihe Kultur es bei ihren Rolonifationen 
im Süden und Often zu fo fdnell reifenden Ernten 
gebracht haben foll. 

Dem entgegenzubaleen ift zunaͤchſt das Solgende. 
Schuchhardt macht in dem erwähnten Auffes die 
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fehr richtige BemerFung: im nordifchen Wictelalter 
(8. bis JO. Jahrhundert) begegneten wir Juftanden, 
die genau denen Briechenlands zweitaufend Fabre 
vorher entfpräcen; die aͤlteſten Zuftände Briechen- 
lands liefen denen YTorddeutfchlands parallel. 

Diefe Bleihung ift 3u erweitern: YIord- 
deutfchland verhält fihb zu Griehenland ge- 
neu, wie Europas zum Orient. 

Luropa bat fein eigenes Tempo der Entwidlung 
gehabt, und der Orient ebenfo. Die langfame Stetig- 
Feit ift jenem, das haftig ſich Überftärzende diefem 
zu eigen. Das löft alle Widerfprüche. Wären die 
Verbindungswege Europa. Orient immer nur oft- 
weftliher Richtung geweſen, fo wäre es einfach un- 
erFlärlich, wie die europäifche Ubr folange in zivili- 
facorifcer und technifcher Beziehung um Jahrhun⸗ 
derte, ja Sabrtaufende nachgeben Fonnte. 

Aud das ift ja einer der Tertimer, mit denen 
wir großgeworden find: die orientalifhen Bulcuren 
feien nicht nur viel, viel älter als unfere eigene, 
fondern auch durch die Stetigfeit und Sicherheit ihrer 
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Entwicklung ausgezeichnet. Das Begenteil trifft zu. 
Verglichen mit dem ebrwürdigen Alter Europas, 
haben alle orientaliihen Lander nur Rulturen 
von geftern aufzuweifen. In langfamer Stetigfeit 
bat nur Luropa fich weiterentwidelt, während der 
Süden und Often, deflen Ruleuren fo plönlid 
emporfchoflen, aud das fdlimme Los alles Fruͤh⸗ 
reifen erfabren mußten: früh welf zu werden. 

Das ware zunächft zum Verftändnis anzumerken. 
Des weiteren aber ift zu betonen, daß die Art, wie 
in unferen Muſeen das Volk belebre wird über feine 
Vorgefhichte, fo irreführend ift, wie es eine vom 
wildeften Orientalismus verblendete Wiflenfchaft nur 
ausdenFen Fann. Line gedankenlofe Materialeinteilung 
liegt nod immer den Anordnungen zugrunde. Wah 
babe den Viadweis gegeben, daß wir ſtatt einer 
Linnéfhen Rleffifizierung, wie fie das „Dreiperioden- 
fyftem” mit feiner Wiaterisleinteilung bringt, längft 
eine Entwidlungsdarftellung haben Fonnten, und 
babe ferner zur Lermbdung oft auseinandergefest, 
wie anfdhaulid und allem Dolf verftändlich diefe 
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Rulturgefhidte in einem nordifchen Freilichtmuſeum 
zu lehren wäre. Wann wird man fid endlid ent- 
fchliegen, dem Volk nicht länger eine Geſchichtsauf⸗ 
faffung vorzuenthalten, die ihm die Wahrheit bietet 
und Begeifterung verleiht dazu?! 

Soviel zur Srage Luropa und der Orient im 
allgemeinen. Und nun zur befonderen Srage des 
Bermanifchen. 


2. * re ches Europa der Vorzeit 


ie §rage, wann die Germanen in 
die Weltgefchichte eingetreten find, 
hat Diefelben wiſſenſchaftlichen 
Wandlungen durchgemacht wie die 
europäifche Prähiftorie überhaupt. 
Sie zwang den Forſcher, in immer 
tiefere biftorifhe Schichten hinabzufteigen. Jenſeits 
der römifchen Geſchichte, in die fie hin und wieder 
ftörend eingriffen, vermochte man anfangs Bermanen 
überhaupt nicht gefdidtlid Flar zu feben. Wirklich 
welthiftorifd bedeutend wähnte man fie erft von 
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der frühmittelalterlihen Vslferwanderung an. Dann 
Famen die Arbeiten der indogermanifden Sorfder 
und die entfcheidende Linfide, daß in Europa und 
nicht im Orient die Urheimat des germanifden 
Rernvolfs zu fuchen fei, das fid veräftelte in die 
verfchiedenen Zweige des „Indogermanifchen”. Damit 
war eine eigene europäifch-germanifhe Kultur an- 
erFanne, die beim Beginn unferer Zeitrechnung bereits 
2 bis 3000 Sabre alt war. Bndlid dann die Er⸗ 
Fenntnis, daf die ganze neolithifhe Kultur Cu- 
ropas germanifchen Charafter trug, und dag mic 
der Derbreitung der Wegalithen das bereits r- 
eignis geworden war, was man fo gern als den 
Lintvite der Germanen in die Weltgefchichte be- 
zeichnet. 

Die Vorftellung eines pangermanifhen Luropas 
der Vorgeſchichte hac fider nichts Befremdendes, 
wenn wir uns erinnern, daß im bellften Licht der 
Geſchichte, vom 6. Jahrhundert an, ein pangerma- 
nifches Luropa Lreignis war. Immer wieder bat 
die germanifche Erpanfionsfraft ſich Raum gefchaffen 
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in Zügen vom Vorden, deren Stoßfraft, wie fie 
vom Mittelalter zur Gegenwart ſich abfhwächt, fo 
vom Wittelalter nad der Vergangenheit zu obne 
Zweifel gewaltiger war. Die Gleidung: enropdifd- 
germanifch macht alfo die geringften Schwierigkeiten. 

Aber ein anderes Bedenken made fid geltend, 
wenn wir den Charakter des vorgefhichtlih pan- 
germanifchen Luropas beurteilen nad den Aufie- 
rungen der monumentalen Runft. Die älteften Werke 
germanifcher Wionumentalfunft, die wir betrachteten, 
und deren LinheiclidFeic hier nadgewiefen wurde, 
find ausſchließlich in Stein gedadt. Nun aber ift 
uns allen befannt eine weitere, gleih umfangreiche 
Gruppe von Bauwerken, die fic ftiliftifeh auf das 
allerftärffte von den gefchilderten unterfcheiden, und 
die mit derfelben unerbittlihen Ronſequenz wie diefe 
alle Solgerungen einer reinen Solzbaufunft ziehen. 
Das nordifche Blodhaus und der nordifche Stabur, 
die verfchiedenen Sormen der deutfchen Bauernhaͤuſer, 
der Briechentempel, und welde Abarten die Indo⸗ 
germanen aus den gegebenen Vorausfezungen im 
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Orient berleiteten: alles das ift auch germanifche 
Kunſt, und alles das unterfcheider fi aufs unzwei- 
deutigfte von den germanifchen Steinbauten. 

Wie ift der Widerfprud zu deuten? 

Wir werden gut tun, zunächft uns einmal Rler- 
beit 3u fchaffen über die Landfchaftsbilder, in die 
fid die Bauten der erften wie der zweiten Gruppe 
einfügen. Aus ganz beftimmt charafterifierten Zand- 
fhaftebildern waͤchſt jede tüchtige BauFunft ja or- 
ganiſch hervor. Da ift es denn febr wertvoll, zu- 
vorderft feftzuftellen, Daß alle von uns betrachteten 
Steinwerfe mit größter Entſchiedenheit auf meer: 
nabe Landfchaften hindeuten. Sreie Raften, mit 
Rlippen und Schären, umfpanne vom weiten Bann- 
Treis des Sorizontes: das ift die eigentliche Umwelt. 
Daf man das Geftein der Ruͤſte gar nicht, oder 
nur ganz oberflächlich bearbeitete, das läßt die Me⸗ 
galithen — um Ddiefe eine Gruppe zu wablen — 
fih fo wundervoll und ftilrein einfügen in das weite 
Befamebild. 

Nicht weniger organifd aber als die Anpaffung 
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der in Stein gedachten Bauten an die Küftenland- 
ſchaft, ift die Anpaffung der in Hol gedachten an 
den Wald. Noch in den fpäteften Ummandlungen 
ibrer Brundformen zeigt fi das. Wir haben eine 
ſolche fpäte Umwandlung im Briechentempel. Kin 
beiliger Sain umgibt für unfer Empfinden nod die 
legten wirklich bellenifden Warmortempel. Der 
Sain ift licht, das Schattenneg, das er über die 
Dilonerwerke ftreift, hac weite Maſchen. Aber denken 
wir der älteren, noch nicht rings von Säulen um- 
ftandenen Tempel, die fo viel ftärfer an die urfprüng- 
liden Holzbauten erinnern, fo wird der Sain zum 
Wald. Und gehen wir gar zurüd auf das ältefte 
Bild, das Blo€haus, das einmal Modell war, fo 
umraufcht es uns wie Urwald. In den 3yElopen- 
bauten find die Srrbléde der Ruͤſte nicht befler ver- 
arbeitet, als beim Blockhaus die Urweldftämme. 
Das fchaffe die einheitlihen Bilder bier wie dort. 

Röftenbauten auf der einen, und Binnenlandbauten 
auf der andern Seite: das ift der Kernunterſchied 
der beiden monumentalen Aunftarten, die wir in 
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ihren Brundelementen als vorgefchichtlich germanifche 
anfpreben miffen. Nun entfinnen wir uns der 
geographifhen Völferfcheide zwifchen dem Süden 
und Yiorden Luropas, der undurddringliden Wald- 
und Sumpfzone, deren abfondernde Kraft die nad 
Yiorden Bezogenen fo lange von denen im Süden 
getrennt biele. Iſt es da nicht von vornberein wabr- 
fheinlih, daß diefe Voͤlkerſcheide am ftärkften im 
Landinnern wirfen mußte, mit anderen Worten, 
daß die Verbindung zwifchen YIord und Ghd am 
ebeften wieder bergeftelle wurde durch Dölfer- und 
Raffenwanderungen, die zunächft mit dem weiten 
Ummeg an der Rüfte entlang fid zufrieden gaben? 

Wenn diefe Anfide den Tatfachen entfpricht, dann 
muß zweierlei nachweisbar fein. SErftens: Saf die 
Runft der fteinbauenden Bermanen älter ift als die 
der holzbauenden; und zweitens: daß die Dermittlung 
in jenem §all von der Küfte aus, in diefem aber 
queritberland vollzogen wurde. 

Nun, unfere Anficht beftebe die beiden geforderten 
Proben in der glänzendften Weife. Das germanifche 
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Ausftrablungsgebiet ift beide Male der fFandinavifd- 
norddentfche BulcurFreis. Die fteinbauenden älteren 
Germanen, Seren Weg abgeftedt ift in den Wega- 
lichen, wählten die Biftenverbindung, und nur wo 
Slufldufe die Moͤglichkeit dazu boten, drangen fie 
aud tiefer ins Zand. Die fpäteren Voͤlkerſchwaͤrme 
der holzbauenden Germanen, die fich deen mit den 
in der Wiffenfcafe als indogermanifdh bezeichneten, 
fhlugen im Often Europas den Weg über das Seft: 
land ein. Es ift nur folgerichtig, daf der ,Siatus”, 
die Ride zwiſchen älterer und jüngerer Steinzeit, 
in Snnereuropa ftarFer Flaffe als an der Küfte, wo 
wir in der Verbreitung der Muſchelhaufen von 
Skandinavien zum Mittelmeer ſchon in den erften 
Abfchnitten des Vieolithifums eine Vermittelung 
baben zwifchen Viorden und Giden. Gie geben 
Runde von den erften Lroberungszigen der germa- 
niſchen Lodelraffe, die in das breite und tropifd viel- 
geftaltige Raffenhaos des Südens und Oftens ein- 
tauschte, oder vielmehr es überzog mit der Öberfchicht 
einer berrfchenden Raſte. 
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Legen wir einem Runfthiftorifer eine Reihe von 
Abbildungen vor nach Steinfegungen, Cromleds, 
nordifchen Gonnentempeln, und fragen wir ibn, weldyes 
Stilgefühl in alledem ſich Fundgebe, fo lauter feine 
unbedenFlide Antwort: von allen befannten gefchicht- 
licher 3eit am ehbeften das romanifche. Und in der 
Tat ift der Zuſammenhang der fpäten romanifchen 
Runft mit der der Seewanderer, aus der fie hervor- 
gegangen ift (das „Aömifche” und „Reltiſche“ bilden 
die Zwifchenglieder) Schritt für Schritt zu erweifen. 
Die in der Runftgefchichte unter den Namen Ro- 
manifd> und Germanifd befannten Begenfäne find 
uralte. In der bellenifhen Dorgefdidte feben wir 
den Stil der Seefahrer und Landwanderer befonders 
hart miteinander ringen. Mykene ift ganz „rome- 
nifder”, der Dipylonftil ganz „germanifcher” Art. 

Diefe Enappen Andeutungen über das im engeren 
Sinn Germanifdhe und über die Raffeneinheit der 
Dölfer, denen wir die Runft des See- wie des Land- 
wanderftils verdanfen, müflen bier genügen. In 
meinen Büchern „die Erde in der Zeit des Menſchen“ 
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und „der Zug von Norden“ (Jena und Leipzig 1904 
und 1906) habe id) Genaueres gegeben. Das vor: 
liegende Bud will nur die ältefte germanifdhe Mo—⸗ 
numentalfunft behandeln, und fo muͤſſen feine Aus- 
führungen fib beſchraͤnken auf die BSteinbaufunft 
und die zyElopifchen Werke der Küften und Ufer, 
deren ftoke Sauptformen wir an uns vorüberziehen 
ließen. 
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mM.9.—, geb. 1. JJ.—; Bd. Il brofe. * 8.-, geb. M. 10.—; 
Bd. in brofé. WM. 9.—, geb. M. ]1.— 


Ausführl. Profpektefteben jederzeit Foftenlos 3. Verfügung. 


+ Stig Eckardt Verlag + Leipzig + 



















Bismard als Nationaloͤkonom 
(MWirtfchafts: und Gosialpoliciter) 
von Arthur BöhrlingE. 


Brofhiert M. 3.—, gebunden M. 4.—. 


Die ,Ghddeutfhen Shulblätter” ſchreiben: „Wan fiebt es 
dem leicht und gefällig geſchriebenen Bude nicht an, weld mübe- 
volle Vorarbeit es erforderte. Um fo Dankbarer dürfen wir dem Der. 
fell er fein, der den Stoff Außerft uͤberſichtlich zufammengeftellt bat.— 

uch der Geſchichtslehrer in Prima wird gern zu dem Buche greifen. 














Die Rultucmiffion 
unferer Dichtkunft 


Studienzur AftbetiFund Literaturder Gegenwart 
von Paul Schule-Berghof. 


Srofdhiert MT. 5.—, gebunden IM. 6.50. 


Preußifbe Shulzeitung, 28.VIL IX9). „Ein Berufener 
redet bier 3u uns... Sich von einem Interpreten mit fo aufer- 
ordentlicher Senfibilität durch Liliencrons funterbuntes Lpos 
‚Doggfred“ oder Dehmels „Zwei Menfben“ führen 3u laffen, be» 
deutet —— einen boben äſthetiſchen Genuß... 
Das vorliegende Buch ift wahrlih größter Beachtung würdig." 
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Sulius Burggraf 
Carolath-Predigten 


Broſchiert MT. 4.—, gebunden M. 5.—. 


Diefes Werk des befannten Bremer Ranzelredners erftrebt aut 
—— evangeliſchem Boden eine vollſtaͤndige Umwandlung des 
Rirchengeiſtes, ſowohl in dem, was die Airde werden muß, als 
aud in dem, wie das Volk feine Hirde auffaffen foll. Es bandelt 
fid um ein großes neues Programm des Cirdliden Liberalismus): 
um eine — Wiedergeburt des Chriſtentums aus dem ger⸗ 
maniſchen Volkscharakter und eine innerliche Verſchmelzung der 
ittlid-religidfen Gedankenwelt der Bibel mit der Aftbetifchen Aultur 

e8 Deutfchen Jdealismus. Die eigentumlide Verbindung Sgiller- 
ſcher und Goetheſcher Seelenelemente in der Wefensart Gdoenaid- 
Carolaths beftimmten den Prediger ut Wahl diefer Dichtungen. 
Jeder Rede {tebe das Gedicht voran, das darin bebandelt wird. 


5. Seyfarth 


Aus dem Leben und den Werken des Prinzen 


Emil von SdoenaidyCarolath 


Brofd. m. J.—. 


Paftor Dr. §. Geyfarth gibt durch diefe Schrift ein gedrängtes, 
lebendiges Bild des Lebens und Schaffens unferes großen religiöfen 
Dichters. — Gemeinfames Arbeiten mit dem Prinzen und Lrinne- 
rungen an näberen —— Verkehr geben Sepfarths Schilde⸗ 
rung Plaſtik und lebendige Sarben. 
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